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Kunterbunt und interkulturell 

geht es auf dem Kammgarnareal 

am Tag der Kulturen zu und her. 

 Foto: Peter Leutert

Grossbeggingen kommt
1831 f loss Blut, als der Kanton Schaffhausen «erfunden» wurde. Am 28. Feb-

ruar dieses Jahres wird entschieden, ob eine grosse Strukturreform eingeläutet 

werden soll, hoffentlich ohne Mord und Totschlag. Wie der Kanton in Zukunft 

aussehen wird, ist ungewiss. Die Regierung ist mutlos, die Parteien zaghaft. 

Gemeindefusionen könnten viele Probleme lösen. Die Frage ist, ob man das 

will. Gespart wird dabei auf jeden Fall nichts. Seiten 2 bis 7
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Gemeinden mit Borderline-Syndrom

Als die sieben Ostereier zerschlagen wurden und 
das Projekt «sh.auf» beerdigt war, konnten die 
Schaffhauserinnen und Schaffhauser wieder ru-
hig schlafen. Niemand würde ihnen ihre Identi-
tät als Stettemerinnen, Hallauer oder Beggin-
ger streitig machen. 

Und dennoch, wer in Altdorf oder Bibern be-
heimatet war, muss sich damit zufriedengeben, 
jetzt ein Thaynger zu sein. Im oberen Reiat und 
im unteren Klettgau sind weitere Fusionen ge-
plant, und nun bittet die Regierung die Stimm-
bevölkerung um ihre Meinung. Wie soll der Kan-
ton in Zukunft organisiert sein? Dürften es we-
niger Gemeinden sein – oder gar keine mehr? 

Der erneute Versuch, die Gemeinden und den 
Kanton zu reorganisieren, kommt nicht von un-
gefähr. Viele Kommunen haben ernsthafte Pro-
bleme. Sie haben Mühe, ihre politischen Ämter 
zu besetzen, benötigen immer mehr Zusammen-
arbeitsverträge – über 200 solche Vereinbarun-
gen bestehen bereits – und sind stark vom in-
terkantonalen Finanzausgleich abhängig. Das 
führt zur Scheinautonomie (siehe Seite 3), quasi 
das Borderline-Syndrom der Gemeinden, bei wel-
chem die Selbst- und die Fremdwahrnehmung 
absolut nicht mehr übereinstimmen. Diese Re-
alität zu ignorieren grenzt an Fahrlässigkeit. 

Man könnte nun sagen, die Gemeinden sollen 
selbst entscheiden, ob sie fusionieren wollen oder 
nicht, es bräuchte dazu keine Strukturreform. 
Wenn aber Gemeinden nicht einmal mehr in der 

Lage sind, ein gemeinsames Schulhaus zu bau-
en, obwohl es nötig ist, wäre etwas Druck viel-
leicht förderlich. Dass die Regierung zwei Mo-
delle – wenige leistungsfähige Gemeinden oder 
eine einzige Verwaltung unter kantonaler Lei-
tung – vorschlägt, ist gut gemeint, führt aber 
wahrscheinlich dazu, dass die ganze Übung ab-
gebrochen wird. 

Zu gross ist die Angst vor einem übermächti-
gen «Grossschaffhausen», vor Zwangsfusionen 
oder einfach nur vor verfrühten Entscheidun-
gen. Dass sowohl die Regierung wie auch der 
Kantonsrat darauf verzichtet haben, eine Ab-
stimmungsempfehlung abzugeben, macht die 
Situation nicht einfacher. Die Parteien sind auch 
keine Hilfe. Die SP hat die Stimmfreigabe be-
schlossen, weil, wie sie selbst in einer Mitteilung 
formuliert, «die Unsicherheit darüber, wie eine 
Zustimmung interpretiert und umgesetzt wer-
den könnte», zu gross sei. Die SVP beschwört die 
grosse Katastrophe herauf. Der Rest weiss noch 
nicht so recht.

Diese Mutlosigkeit hat in politischen Prozes-
sen nichts zu suchen und verunsichert die Be-
völkerung. Nun ist es an uns, abzuwägen und 
zu entscheiden. Das gestaltet sich aber schwie-
rig. Der Ansatz der Regierung wird auch in der 
 «az»-Redaktion kritisiert, was dazu führen wird, 
dass einige von uns beide Vorschläge ablehnen 
werden. Andere befürworten die Verringerung 
der Anzahl der Gemeinden (Modell A) und es 
gibt auch jene, die die Idee der Aufhebung der 
Gemeinden und die Neubildung einer kantona-
len Verwaltung (Modell B) prüfenswert finden. 

Wie der Kanton und seine Gemeinden in Zu-
kunft funktionieren werden, bleibt ungewiss. 
Dies, weil Regierung und Parlament die Dis-
kussion falsch aufgegleist haben und die Bereit-
schaft der Gemeinden, eine gemeinsame Lösung 
zu finden, offensichtlich nicht vorhanden ist. 

Romina Loliva über 
scheinautonome 
Gemeinden und die 
mutlose Regierung.
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Romina Loliva

az Reto Steiner, warum fusionieren 
die Gemeinden in der Schweiz?
Reto Steiner Es gibt verschiedene Be-
weggründe für eine Fusion. Wir kön-
nen zwischen reaktiven und proaktiven 
Gemeindefusionen unterscheiden. Re-
aktive Fusionen gehen von Problemen 
aus. Vielen Gemeinden fehlen beispiels-
weise Menschen, die bereit sind, sich in 
der kommunalen Politik zu engagieren. 
Zurzeit hat jede zweite Gemeinde in der 
Schweiz Schwierigkeiten, ihre Ämter zu 
besetzen. Dann gibt es Gemeinden, die 
finanzielle Probleme haben – momen-
tan etwa ein Drittel – und nicht in der 
Lage sind, ihre Leistungen zu erbringen. 
Sie sind oft stark auf den kantonalen Fi-

nanzausgleich angewiesen. Proaktive Fu-
sionen zielen auf die Weiterentwicklung 
der Gemeinden: zum Beispiel, indem sich 
Kommunen aus raumplanerischen Grün-
den zusammenschliessen oder für den 
Ausbau der staatlichen Leistungen wie 
etwa im Bereich der familienexternen 
Kinderbetreuung. In Fall der reaktiven 
Fusionen geht es um die Lösung von Pro-
blemen, bei proaktiven um neue Chan-
cen. In beiden Fällen stärken Fusionen 
die Gemeinden.

Viele Gemeinden des Kantons Schaff-
hausen haben Probleme. Könnten 
diese nicht auch ohne Fusionen ge-
löst werden?
Die Schweizer Gemeinden sind im Schnitt 
sehr klein. Momentan zählt die Schweiz 

«Jede zweite Gemeinde in der Schweiz hat Schwierigkeiten, ihre Ämter zu besetzen.» Fotos: Peter Leutert

Gemeinden fusionieren, um weiter zu existieren: Der Experte Reto Steiner im Gespräch

«Es ist ein Nullsummenspiel»
Reto Steiner
Reto Steiner ist seit 2002 Dozent 
für Betriebsökonomie und Mit-
glied der Geschäftsleitung des 
 Kompetenzzentrums für Public Ma-
nagement der Universität Bern. 

Er befasst sich mit der Organisa-
tion des öffentlichen Sektors und 
mit dem strukturellen Wandel der 
schweizerischen und internationa-
len Verwaltungsebenen. Er ist regel-
mässig als Berater von öffentlichen 
Institutionen tätig – vom Bund bis 
zu den Gemeinden – und war mehre-
re Jahre im Stadtrat von Langenthal 
(Bern) politisch aktiv. (rl.)  



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 24. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Markus Sieber. Predigt zu Apg. 
13, 4–12: «Vom Saulus zum 
Paulus». Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Ökumeni-
scher Gottesdienst im Münster 
zur Woche der Einheit der Chris-
ten (1. Pt. 2,9) mit Taufe von 
Milea Schnetzler. Pfrn. Melanie 
Handschuh, Christkatholische 
Gemeinde, Edith von Dach, Eg-
lise française, und Pfr. Matthias 
Eichrodt; Mitwirkung Kirchen-
chor La Capella, Leitung Regula 
Schütt; Chinderhüeti; Apéro

10.15 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst im St. Konrad 
mit Pfrn. Esther Schweizer und 
Josif Trajkov, Pastoralassistent, 
Predigttext: 1. Petr. 2,9

10.45 Steig: Jugendgottesdienst,  
Pfr. Markus Sieber

Montag, 25. Januar 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna- 
Kapelle beim Münster, mit 
Dorothe Felix, Pfarrerin, Schaff-
hausen

14.30 Steig: Hebräisch im Dachge-
schoss Ochseschüür

19.30 Steig: Hebräisch im Dachge-
schoss Ochseschüür

Dienstag, 26. Januar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag, 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

18.30 St. Johann-Münster: Info-
Abend Gemeindereise Burgund 
1.–7. Oktober 2016 im Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür, 
Pfrundhausgasse 3; Peter Jezler 
und Pfr. Matthias Eichrodt

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 
zum Römerbrief (Teil 1).  
Pfr. Wolfram Kötter

Mittwoch, 27. Januar 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag: «Ein Blick hinter 
die Kulissen der Dargebotenen 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 24. Januar
10.15 Münster, ökumenischer Got-

tesdienst zur Einheitswoche, 
anschliessend Apéro.

Hand», Saal Ochseschüür, mit 
Maria Lampart, Mitglied Team-
leitung Regionalstelle Winterthur

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 28. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs  

im HofAckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag:  

«Leben in zwei Welten» mit  
Heidi Kabangu, im Steigsaal

16.30 St. Johann-Münster: Abend-
mahlsfeier in der Michaelska-
pelle im St. Johann, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Samstag, 30. Januar 
19.00 Gesamtstädtisch: Wort und 

Musik zu Heinrich Heine in der 
Zwinglikirche. Pfr. Markus  
Sieber

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 24 janvier
10.15 Münster: service célébré en 

communauté avec la paroisse 
du Münster et l’Eglise catho-
lique chrétienne. Officiants: 
Mme M. Handschuh et M. M. 
Eichrodt

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 24. Januar
10.00 Heilung des Gelähmten, Gottes-

dienst 

STADTPOLIZEI

HUNDESTEUER 2016
Der Einzug der Hundesteuer in der Stadt Schaff-
hausen und für den Ortsteil Hemmental erfolgt 
mit Rechnungstellung. Die Rechnungen und die 
Kontrollzeichen werden im Laufe des Monats Januar 
versandt. Neuanmeldungen haben am Schalter 
der Stadtpolizei, Stadthausgasse 10, zu erfolgen 
(Öffnungszeiten: Montag–Freitag, 08.00–12.00 
und 14.00–17.00 Uhr).

Abgaben
Die jährlichen Abgaben inkl. Kantonsbeitrag betra-
gen:

Für den ersten Hund  Fr. 160.--
Für jeden weiteren Hund  Fr. 200.--
Pauschalabgabe für Züchter  Fr. 790.--

Registrierung
Hundehalterinnen und Hundehalter haben ihre 
Hunde gemäss den einschlägigen Vorschriften der 
eidgenössischen Tierseuchengesetzgebung sowie 
dem Gesetz über das Halten von Hunden regis-
trieren zu lassen (Art. 21 Hundegesetz vom  
27. Oktober 2008 bzw. § 7 Hundeverordnung vom 
10. März 2009). Bei Übertretungen der Vorschriften 
dieses Gesetzes und der darauf gestützten Verord-
nungen erfolgt eine Bestrafung gemäss Art. 25 des 
Hundegesetzes.

Kennzeichnung der Hunde (Mikrochip)
Gemäss Art. 16 und 17 der Tierseuchenverordnung 
(TSV) vom 27. Juni 1995 (Stand am 23. Juni 2004) 
müssen alle Hunde spätestens drei Monate nach 
der Geburt mit einem Mikrochip gekennzeichnet 
und bei der AMICUS-Datenbank registriert sein. 
Bitte konsultieren Sie diesbezüglich Ihren Tierarzt. 
Widerhandlungen gegen die Vorschriften dieser 
Verordnung werden gemäss § 23 der kantonalen 
Tierseuchenverordnung vom 23. Januar 2001, in 
Verbindung mit Art. 48 des Tierseuchengesetzes 
(TSG) vom 1. Juli 1966 (Stand am 29. Juni 2004), 
mit Busse bestraft.

Ausbildungspflicht (Sachkundenachweis)
Wer einen Hund erwerben will oder hält, muss nach 
Massgabe der Tierschutzgesetzgebung den Nach-
weis erbringen, dass er die Anforderungen bei der 
Hundehaltung erfüllt (Art. 8 Hundegesetz vom  
27. Oktober 2008).

Haftpflichtversicherung
Wer einen Hund hält, muss für diesen über eine 
Haftpflichtversicherung mit einer Deckungssumme 
von mindestens 1 Mio. Franken verfügen  
(Art. 7 Hundegesetz vom 27. Oktober 2008).

Amtliche Publikation

Fr. 30.– für 3 Monate Schnupper- 
abonnement der «schaffhauser az»

abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33
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 2'294 Gemeinden, jede zweite hat un-
ter 1'300 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner. Wir haben es also mit kleinsten Ver-
waltungseinheiten zu tun, die nicht im-
mer in der Lage sind, die von der Bevöl-
kerung gewünschten öffentlichen Aufga-
ben zu bewältigen. Die Gemeinden sind 
deshalb auf Partner angewiesen. Infra-
strukturintensive Aufgaben wie Schulen, 
Wasserversorgung und Abfallentsorgung 
sind typische Bereiche, in welchen die Ge-
meinden seit Jahrzehnten eine enge Zu-
sammenarbeit pflegen. Dies führt dazu, 
dass die Mitbestimmungsmöglichkeit für 
die Einwohner sinkt, weil die Ausgaben 
der Gemeinden gebunden sind und we-
nig Handlungsspielraum besteht. Gleich-
zeitig werden zur Qualitätssicherung im-
mer mehr Aufgaben von den Gemeinden 
zum Kanton verlagert. Das nennt sich 
Scheinautonomie – eine Entwicklung, 
welche ich als gefährlich erachte, weil 
die lokale Ebene in ihrer Substanz ausge-
höhlt wird. Fusionen können dem entge-
genwirken.

Braucht es die Gemeinde als Staats-
ebene überhaupt noch?
Auf jeden Fall. Die Gemeindeebene ist 

sehr wichtig, weil sie öffentliche Leistun-
gen nahe bei der Bevölkerung erbringen 
kann. Dies ist in der Regel kostengünstiger 
und bedürfnisgerechter. Das sogenann-
te Subsidiaritätsprinzip gilt weltweit als 
Leitmaxime guten staatlichen Handelns. 
Dieses sagt, dass übergeordnete grössere 
Staatseinheiten wie die Kantone oder der 
Bund nur dann einspringen sollen, wenn 
die unterste Staatsebene dazu nicht in der 
Lage ist. Gemeindefusionen ermöglichen 
die Umsetzung des 
Subsidiaritätsprin-
zips, weil die Leis-
tungsfähigkeit er-
höht wird, ohne die 
Mitbestimmung zu 
beschneiden.

Der Kanton Schaffhausen hat rund 
80'000 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner. So viel wie eine grössere Stadt in 
der Schweiz. Wie gross darf eine Ge-
meinde werden?
Sie sollte mindestens so gross sein, dass 
sie ihre Aufgaben effizient erfüllen kann. 
Das heisst, dass eine Gemeinde Leistun-
gen zu verhältnismässigen Kosten erstel-
len soll. Ab welcher Grösse das möglich 
ist, lasse ich bewusst offen, weil die Be-

dürfnisse und lokalen Gegebenheiten 
sehr unterschiedlich sind. Kommunen 
mit weniger als 3'000 Einwohnern sind 
sicherlich kritisch zu hinterfragen, denn 
die Kosten pro Einwohner sind in solchen 
Gemeinden zu hoch. Auf der anderen Sei-
te gilt: je grösser und vielfältiger das Ge-
biet, desto teurer der Koordinations- und 
Managementaufwand und die Gefahr, an 
der Bevölkerung vorbeizupolitisieren. Es 
gilt deshalb ein Optimum zu suchen.

Fusionen führen 
also nicht zu Ein-
sparungen?
Die Qualität der 
Leistungen verbes-

sert sich, das lässt sich anhand unserer 
Evaluationen feststellen. Der Grad an 
Professionalisierung in der Verwaltung 
und die Attraktivität der Gemeinde stei-
gen, das Gewicht gegenüber dem Kan-
ton verändert sich. Die finanziellen Aus-
wirkungen fallen unterschiedlich aus. Es 
gibt Gemeinden, die durch eine Fusion 
Geld sparen konnten, aber in der Regel 
ist es ein Nullsummenspiel. Um die Zu-
stimmung der Bevölkerung zu erhalten, 
legt man den Steuerfuss eher auf das Ni-
veau der steuergünstigsten Gemeinden, 

Verwaltung studieren? Das geht an der Universität Bern, bei Reto Steiner. 

Strukturreform
Die Schaffhauser Stimmbevölke-
rung entscheidet am 28. Februar, ob 
die Strukturen des Kantons refor-
miert werden sollen. 

Die Regierung schlägt zwei Varian-
ten vor: Modell A «wenige leistungs-
fähige Gemeinden – angepasste kan-
tonale Verwaltung» und Modell B 
«Aufhebung der Gemeinden – eine 
kantonale Verwaltung». 

Bei Modell A geht es um die Reor-
ganisation der Gemeinden nach ih-
rer Leistungsfähigkeit. Das Ziel wäre 
die Verringerung der Anzahl der Ge-
meinden und die Anpassung der 
kantonalen Strukturen. Gemeinden 
mit weniger als 3'000 Einwohnerin-
nen und Einwohnern würden fusio-
niert werden.

Bei Modell B würden alle kommu-
nalen Verwaltungen aufgehoben 
werden. Die Aufgaben der Gemein-
den würden demnach von einer kan-
tonalen Verwaltung wahrgenom-
men werden. In dieser Form ein No-
vum in der Schweiz. (rl.) 

«Fusionen sind kein 
Sparprogramm»
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die Leistungen werden gleichzeitig aus-
gebaut. Hinzu kommt, dass kaum Kün-
digungen ausgesprochen werden. Auch 
bürgerliche Parteien tun sich schwer, 
Personal auf der Gemeindeebene zu ent-
lassen. Da kennen sich alle persönlich. 
70 Prozent der Ausgaben sind Personal-
kosten, die erhalten bleiben. Unter dem 
Strich kann nicht viel gespart werden.

Was passiert mit dem Steuerwettbe-
werb?
Die Bevölkerung ist bereit, Steuern zu 
zahlen, wenn sie die damit verknüpften 
Leistungen erhält und diese auch für qua-
litativ hochstehend erachtet. Steuerwett-
bewerb führt dazu, dass sich die Gemein-
den stets fragen müssen, welche Leistun-
gen sie zu welchem Preis anbieten wol-
len und können. Bei einer Aufhebung der 
Gemeindeebene würde der Wettbewerb 
wegfallen. Ob dann das Verhältnis zwi-
schen Leistung und Kosten bei den Ent-
scheidungsträgern immer bewusst ist, ist 
fraglich.

Nimmt die Beteiligung bei Gemeinde-
versammlungen oder Abstimmungen 
nach Fusionen eher zu oder ab?

Wir stellen nach den Fusionen eine 
leichte Abnahme der Partizipation fest. 
Spannend ist jedoch, dass sich die Zu-
sammensetzung ändert. Ältere Einwoh-
nerinnen und Einwohner, die sich stark 
mit den früheren Gemeinden identifi-
zieren, haben mehr Mühe und reden we-
niger oft mit, Zugezogene und jüngere 
Leute haben mehr 
Interesse, weil 
sie über den ver-
änderten Lebens-
raum mitentschei-
den wollen.

Müssten folglich 
bei einer Fusion Anpassungen am de-
mokratischen System vorgenommen 
werden?
Bis zu einer Grösse von 5'000 Einwoh-
nern ist die Gemeindeversammlung ein 
mögliches Instrument, das nicht zu Defi-
ziten führt. In grösseren Gemeinden soll-
te man ein Parlament prüfen, ab 10'000 
Einwohnern ist meines Erachtens ein 
Parlament zwingend. Wenn nur ein bis 
zwei Prozent der Stimmbevölkerung am 
demokratischen Prozess teilnehmen, ist 
das rechtlich zwar korrekt, aber demo-

kratisch fragwürdig. Ein Parlament kann 
eher der Regierung auf die Finger schau-
en, das fördert die Transparenz.

Die Regierung des Kantons Schaffhau-
sen schlägt gegenwärtig das Modell ei-
ner einzigen kantonalen Verwaltung 
vor. So würde Schaffhausen ein Stadt-

kanton. Was hal-
ten Sie davon?
In der Schweiz wäre 
es ein Novum, euro-
päisch ein Sonder-
fall. Lediglich der 
Kanton Basel-Stadt 
hat eine vergleich-

bare Struktur: Die Stadt Basel ist gleichzei-
tig auch Kanton. Es gibt nur noch die bei-
den Gemeinden Bettingen und Riehen. Ba-
sel-Stadt ist jedoch homogener, als es ein 
Stadtkanton Schaffhausen wäre, weil das 
Gebiet als Stadt historisch gewachsen ist. 
Die Variante wäre durchaus umsetzbar 
und in der Grösse von Schaffhausen gut 
zu steuern, allerdings eine besondere He-
rausforderung. Die Bedürfnisse der Bevöl-
kerung sind unterschiedlich und die Kom-
plexität einer solchen Struktur ist hoch. 
Aber machbar wäre es.

Könnte Schaffhausen sich in die Ge-
meinden Stadt und Land aufteilen?
Die Aufteilung in Stadt und Land könn-
te problematisch werden. In der Schweiz 
kennen wir die Situation beider Basel. Ba-
sel-Stadt ist wirtschaftlich stark, hat eine 
Universität, ein grosses Kulturangebot. 
Basel-Landschaft profitiert durch viele 
Staatsverträge von den Leistungen der 
Stadt. Daraus ergibt sich ein Trittbrett-
fahrer-Effekt. Basel-Landschaft kann sich 
aus der finanziellen Verantwortung zie-
hen und darauf spekulieren, dass Basel-
Stadt die Leistungen trotzdem aufrecht-
erhält. Das ist unfair und führt zu klassi-
schen Stadt-Land-Konflikten.

Sehen Sie im Kanton Schaffhausen 
überhaupt Reformbedarf?
Eine Reduktion der Anzahl der Ge-
meinden auf 5 bis 10 wäre für den Kan-
ton Schaffhausen wünschenswert. Die 
Scheinautonomie der Kleinstgemeinden 
kann damit beseitigt werden und die Ge-
meinden würden eine Grösse erreichen, 
die wieder eine sinnvolle Selbstverwal-
tung ermöglicht. Wer Ja zu Gemeinde-
fusionen sagt, sagt Ja zur Gemeinde. Das 
kann ich nur empfehlen. Ein Sparpro-
gramm ist es aber nicht.«Scheinautonomie ist gefährlich. Fusionen können dem entgegenwirken.» 

«Eine Reduktion der 
Gemeinden wäre 
 wünschenswert»
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Bernhard Ott

Die heutige Organisation von Kanton und 
Gemeinden geht unter anderem auf ein 
blutiges Ereignis zurück. Wie in ande-
ren Kantonen hatten sich auch in Schaff-
hausen die Landgemeinden in den Jahren 
1830 und 1831 gegen die Vorherrschaft 
der Stadt erhoben und gewaltsam mehr 
Mitsprache verlangt. Im Gegensatz zu Ba-
sel konnte bei uns die Trennung in zwei 
Kantone verhindert werden. 

Während die gewaltsamen Zusammen-
stösse in Basel den Konflikt noch vertief-
ten, führte in Schaffhausen ein bewaff-
neter Zug von Klettgauer Demonstranten 
zu einer heilsamen Ernüchterung. Was 
war geschehen? Am 16. Mai 1831, drei 
Tage vor der Abstimmung über eine neue 
Kantonsverfassung, die im Rahmen eines 
Kompromisses den Landgemeinden eine 
grösseres Gewicht einräumen wollte, rot-

tete sich ein bewaffneter Haufen von 
mehreren hundert Klettgauern zusam-
men und zog Richtung Stadt. 

Die Scharfmacher stammten aus Hal-
lau und Schleitheim. Sie waren mit dem 
Kompromiss nicht zufrieden, den ein spe-
zieller Verfassungsrat ausgearbeitet hat-
te. Er gewährte den Landgemeinden 48 
Sitze im Kantonsrat, der bisher dominie-
renden Stadt nur noch 36 Sitze.  Für die 
Extremisten auf dem Land war die Stadt 
trotzdem  immer noch zu einflussreich. 
Sie behaupteten, die Verfassungsräte aus 
den Landgemeinden seien von der Stadt 
bestochen worden. 

Am 16. Mai 1831 machten sie Jagd auf 
die Verfassungsräte ihrer Gemeinden 
und führten sie als Gefangene in ihrem 
Marsch nach Schaffhausen mit. Als die 
bewaffneten Klettgauer am Abend vor 
der damals noch ummauerten Stadt ein-
trafen, waren die Tore geschlossen. Es ge-

lang den Aufrührern zwar, einen Torflü-
gel des Mühlentors auszuhängen, aber 
als sie in die Stadt eindringen wollten, 
wurden sie von Gewehrkugeln empfan-
gen. Der Hallauer Schuster Martin Votsch 
brach tot zusammen, zwei weitere Land-
vertreter wurden schwer verletzt.

Dieser Blutzoll brachte die Klettgauer 
zur Besinnung. Sie zogen sich zurück, so 
dass zwei um Vermittlung gebetene eid-
genössische Politiker in Aktion treten 
und die streitenden Parteien zur Nieder-
legung der Waffen überreden konnten. 
Dank ihrer Intervention wurde die Ver-
fassung noch einmal angepasst und die 
Stellung der Landschaft weiter gestärkt.

Trennung von Stadt und Kanton
Eine der wichtigsten Konsequenzen der 
neuen Regelung war die Trennung von 
Kanton und Stadt Schaffhausen. Nach-
dem die Stadt jahrhundertlang den Kan-
ton dominiert hatte, wurde sie 1831 zu 
einer eigenen Gemeinde, sie stand fortan 
rechtlich auf derselben Stufe wie alle an-
deren Gemeinden, während gleichzeitig 
der Kanton als übergeordnete Ebene da-
mals erst richtig «erfunden» wurde, wie 
es der Historiker Eduard Joos formuliert.

Seit diesem Zeitpunkt gibt es zwei voll 
ausgebildete Verwaltungen, eine für den 
Kanton, die andere für die Stadt. Zuvor 
war allerdings eine minutiöse Ausschei-
dung von Kantons- und Stadtgut nötig, 
Während den Verhandlungen gerieten 
sich Stadt- und Landvertreter erneut in 
die Haare, ein Konflikt, der ein weiteres 
Mal durch ein eidgenössisches Schiedsge-
richt beigelegt werden musste.

Sichtbarster Ausdruck der veränderten 
Machtverhältnisse war der Übergang des 
alten Rathauses an der Vordergasse in 
den Besitz des Kantons. Die Stadt musste 
sich folglich für ihre Gremien einen neu-
en Amtssitz suchen. Das erste Stadthaus 
war das Haus «zum Luchs» am Herre-
nacker, seit 1839 residiert der Stadtrat im 
heutigen Stadthaus an der Ecke Krumm-
gasse/Stadthausgasse.

Als der Kanton Schaffhausen «erfunden» wurde

Ein Aufstand und seine Folgen
Zum ersten Mal seit 1831 hat das Schaffhauser Stimmvolk Ende Februar die Gelegenheit, über die 

künftige Gestaltung unseres Kantons zu entscheiden. Diesmal friedlich an der Urne und nicht wie 1831 

mit einem bewaffneten Zug der Landgemeinden in die Stadt.

Bei der Ausscheidung von Kantons- und Stadtgut verlor die Stadt ihren bisherigen 
Amtssitz, das Rathaus an der Vordergasse.  Foto: Peter Leutert
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Mattias Greuter

Mittwochnachmittag in der Aula des 
Emmersbergschulhauses: Eigentlich ist 
schulfrei, doch zwölf Kinder der vierten 
und fünften Klasse sind hier, um etwas 
zu lernen: Italienisch. Lehrer Massimo 
Melocco legt Kärtchen aus, auf denen Se-
henswürdigkeiten und Speisen zu sehen 
sind: der Schiefe Turm von Pisa, der Ve-
suv, ein Gelato, eine Pizza. Die Bambini 
mit italienischen Wurzeln sitzen im Kreis 
und müssen aufgrund von Hinweisen er-
raten, welche italienische Berühmtheit 
gemeint ist, und Fragen dazu beantwor-
ten. Der Petersdom befinde sich eigent-
lich gar nicht in Italien, erklärt Meloc-
co. «Dove si trova?», fragt er. «In der Vati-
kanstadt!», ruft der elfjährige Pietro auf 
Schweizerdeutsch. «Io non capisco ques-
ta lingua», erwidert der Lehrer mit ei-
nem Augenzwinkern; die Unterrichts-
sprache ist Italienisch. Pietro verbessert 
sich: «Nella  Città del Vaticano.»

Der Italienisch-Unterricht von Massi-
mo Melocco gehört zum Angebot «Hei-
matliche Sprache und Kultur» (HSK). Die-
se Kurse gibt es im Kanton Schaffhausen 
in zwölf Sprachen, darunter Albanisch, 
Tamilisch, Russisch und ab nächstem 
Sommer auch Schwedisch. Ein Tigrinya-
Angebot für Kinder aus Eritrea wird gera-
de aufgebaut. Ein Teil der Kurse ist gratis, 
für andere wird ein kleines Schulgeld er-
hoben. Für die Italienisch-Kurse von Mas-
simo Melocco entrichten die Eltern eine 
freiwillige Kostenbeteiligung von 200 
Franken pro Jahr.

«Nicht alle meiner Schülerinnen und 
Schüler können schon Italienisch, wenn 
sie eingeschult werden», erklärt Melocco, 
«das Niveau ist unterschiedlich.» Das lie-
ge wohl auch daran, dass die meisten Fa-
milien, deren Kinder zu ihm in die Kurse 
kommen, schon in der dritten Generati-
on in der Schweiz leben. Neben Sprache 
und Sprachkompetenz vermittelt er auch 
Einblicke in die Kultur des Herkunftslan-

des, das die meisten Kinder meist nur aus 
den Ferien kennen.

Der italienische Staat zahlt 
Die HSK-Kurse finden in den Schulhäu-
sern statt, und am Ende des Schuljahres 
steht eine (nicht promotionswirksame) 
Note im Zeugnis. Dennoch handelt es 
sich nicht um ein Angebot der Volksschu-
le, der Unterricht wird nicht von der öf-
fentlichen Hand organisiert und bezahlt.

Italienisch ist mit gut 200 Besucherin-
nen und Besuchern in mehreren Klassen 
während der Primar- und Sekundarstufe 
der am meisten nachgefragte HSK-Kurs. 
Als Trägerschaft wirkt in Schaffhausen 
und 13 weiteren Kantonen das italieni-
sche Konsulat in Zürich. Auch Angebote 
in anderen Sprachen, beispielsweise die 
portugiesischen oder serbischen HSK-
Kurse, werden von den Herkunftsländern 
über die Botschaften oder Konsulate or-
ganisiert und finanziert. Die tamilischen 
und schwedischen Kurse wiederum wer-
den von einem privaten Verein angebo-
ten. Der Kanton Schaffhausen, bezie-
hungsweise das Erziehungsdepartement, 
nimmt nur eine koordinierende und ver-
mittelnde Aufgabe wahr.

Die Kurse sind freiwillig, der Kanton 
empfiehlt den Eltern jedoch,  das Ange-
bot anzunehmen. Die Schulen in den Ge-
meinden – hautpsächlich in Schaffhau-
sen, aber teilweise auch in Thayngen 
oder Neuhausen – werden vom Erzie-
hungsdepartement angehalten, in den 
Schulhäusern Unterrichtsräume zur Ver-
fügung zu stellen. Seit 2013 finanziert 
der Kanton ausserdem pro Schuljahr 
zwei HSK-Lehrpersonen einen Weiterbil-
dungskurs der Pädagogischen Hochschu-
le Zürich. Massimo Melocco hat mehrere 
solcher Kurse absolviert, die er allerdings 
aus der eigenen Tasche bezahlte.

Kein Geld vom Kanton
Eine gewisse Koordinationsdienstleis-
tung, gratis zur Verfügung gestellte Un-
terrichtsräume und ein kleines Angebot 
an Weiterbildungskursen – das ist der 

Auf freiwilliger Basis lernen Schulkinder in der Freizeit die Muttersprache ihrer Eltern

«Io non capisco questa lingua»
In zwölf Sprachen gibt es in Schaffhausen das Angebot «Heimatliche Sprache und Kultur». Die freiwilligen 

Kurse werden nicht mit Steuergeld finanziert und vom Kanton nur in bescheidenem Ausmass gefördert.

Spielerisch und ohne Leistungsdruck lernen diese Kinder bei Massimo Melocco 
 Italienisch, die Sprache ihrer Eltern und Grosseltern. Foto: Peter Leutert
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Beitrag der öffentlichen Hand. Alles an-
dere ist den Trägerschaften der jeweili-
gen Kurse überlassen: Der Kanton betei-
ligt sich nicht an der Finanzierung, steu-
ert keine Unterrichtsmaterialien bei und 
hat mit dem Inhalt der Kurse nichts zu 
tun. Nur dass dieser politisch und kon-
fessionell neutral sein muss, schreibt der 
Kanton vor. Zur Auswahl der Lehrperso-
nen ist der einzige Anspruch des Kan-
tons: «Es soll auf eine pädagogische Aus-
bildung oder entsprechende Erfahrung 
geachtet werden und auf ausreichende 
Deutschkenntnisse.» Nicht jeder Verein, 
der für die Erstsprache seiner Mitglieder 
Kurse anbietet, hat pädagogisch geschul-
tes Personal zur Verfügung und teilweise 
auch nicht die Mittel, einen angemesse-
nen Lehrerlohn zu bezahlen.

Etwas besser ist es bei den Kursen, die 
über die Konsulate organisiert sind. Mas-
simo Melocco beispielsweise ist ausgebil-
deter Primarlehrer und hat in Italien eine 
Weiterbildung für Italienischkurse im 
deutschsprachigen Ausland absolviert, 
bevor er vom Aussenministerium, das 
seinen Lohn bezahlt, in die Schweiz ent-
sandt wurde.

Eine Überprüfung des Unterrichts 

durch den Kanton oder irgendeine Form 
der Qualitätssicherung finden nicht statt. 
Das Erziehungsdepartement weiss nicht, 
was genau unterrichtet wird. Es wird nur 
empfohlen, sich an einen vom Kanton Zü-
rich ausgearbeiteten Rahmenlehrplan zu 
halten, dies ist aber freiwillig.

In anderen Kantonen sind die Erst-
sprach-Kurse stärker an den regulären 
Unterricht angebunden und Teil des 
Fremdsprachenkonzepts der Schule. Im 
Kanton Zürich werden die Kurse bei-
spielsweise von den Behörden nieder-
schwellig beaufsichtigt, um die Unter-
richtsqualität sicherzustellen und zu ent-
wickeln oder einheitliche Lernziele zu er-
reichen. Nichts dergleichen gibt es in 
Schaffhausen: Eine sporadische Überprü-
fung findet allenfalls durch die Konsula-
te statt, welche die Kurse finanzieren.

«Ein Motor für Integration»
Der Nutzen einer Ausbildung in der Spra-
che des Herkunftslandes ist unbestritten: 
Zahlreiche Studien haben ergeben, dass 
sich beispielsweise eine gute Sprachkom-
petenz auf das Erlernen anderer Spra-
chen überträgt. Die Erstsprachkurse sind 
keine Konkurrenz für die Deutschkennt-

nisse, welche die Kinder in der Primar-
schule aufbauen, sondern erleichtern 
diese sogar. Die HSK-Kurse können auch 
die Integration ganzer Familien fördern: 
«Wenn Kinder die Sprache ihrer Eltern 
und Grosseltern gut sprechen, können sie 
mit diesen auf einer anderen Ebene kom-
munizieren. Ausserdem ist Bildung jeder 
Art ein Motor für Integration», sagt Chan-
tal Bründler von der Fachstelle Integres.

Und was sagen die Schülerinnen und 
Schüler? Immerhin müssen sie am Mitt-
wochnachmittag, wenn ihre «Gschpänli» 
frei haben, die Schulbank drücken. 
«Wenn ich ehrlich bin, bin ich nicht im-
mer gerne ins Italienisch gegangen», sagt 
Lisa Pecorino, eine ehemalige Schülerin 
von Massimo Melocco, die heute die Kan-
tonsschule besucht. Rückblickend ist sie 
froh um den Unterricht, denn zu Hause 
habe sie kaum je italienisch gesprochen.  
«Es wäre sehr schade, wenn ich die Spra-
che meines Vaters ganz verlernt hätte. 
Jetzt kann ich zwar nicht f liessend Italie-
nisch, aber ich könnte mich durchschla-
gen.» Ein gewisses Interesse für Sprache 
und Kultur scheinen die Kurse geweckt 
zu haben: Lisa hat an der Kanti Italie-
nisch als Schwerpunktfach gewählt.

 mix

Schaffhausen. Sie probiert's 
nochmals: Katrin Bernath 
nimmt einen zweiten Anlauf, 
einen Sitz im Schaffhauser 
Stadtrat zu ergattern. Damit 
ist definitiv klar: Am 28. Au-
gust wird es keine Schlafwagen-
Wahl geben. Bereits jetzt ste-
hen sechs Kandidaten für die 
fünf Sitze in der Stadtregierung 
fest. Neben den Bisherigen Pe-
ter Neukomm (SP), Simon Sto-
cker (AL), Raphaël Rohner (FDP) 
und Daniel Preisig (SVP) will die 
FDP mit Diego Faccani den Sitz 
des per Ende Jahr zurücktreten-
den Urs Hunziker verteidigen.

Das Kandidatenfeld könnte 
aber noch wachsen. So haben 
AL und SP noch nicht entschie-
den, ob sie mit einem zweiten 

Kandidaten antreten werden. 
In beiden Parteien fällt der Ent-
scheid Ende Monat.

Support aus der AL
Nachdem die Ersatzwahl für 
Thomas Feurer (früher ÖBS, 
später GLP) im Herbst 2014 
aus linker Sicht in einem Deba-
kel endete – Preisig holte sich 
Feurers Sitz gegen Katrin Hu-
ber Ott (SP) und Katrin Bernath 
–, hat sich auf linker Seite zu-
mindest teilweise Pragmatis-
mus breitgemacht. Zumal Ka-
trin Bernath in linken Kreisen 
durchaus wählbar ist. So sagt 
AL-Grossstadtrat Andi Kunz 
klipp und klar: «Ich werde Ka-
trin Bernath wählen.»

 Neben dieser Unterstützung 

aus der AL werden mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auch die 
zuletzt von FDP und SVP stark 
attackierten städtischen Kul-
turveranstalter Katrin Bernath 
supporten. Nach der Strei-
chung der moderaten Erhö-
hungen bei den Kultursubven-
tionen ergriff Katrin Bernath 
Partei für die Kulturszene, kri-
tisierte den Entscheid des Par-
laments scharf und nahm am 
ersten Treffen der «Freunde 
der Kultur» im TapTab teil. 

Mit dieser Unterstützung im 
Rücken wird Katrin Bernath die 
FDP ernsthaft herausfordern. 
Denn es ist klar, Bernaths Kan-
didatur richtet sich gegen die 
Freisinnigen. Das Ziel der GLP 
ist: «Alle im Parlament vertre-

tenen Kräfte sollen in der Re-
gierung eingebunden werden.» 
Das geht nur auf Kosten der zur-
zeit übervertretenen FDP. (js.)

Katrin Bernath stellte sich bereits 
2014 zur Wahl. Foto: Peter Pfister

Die Grünliberalen schicken Katrin Bernath erneut ins Rennen um einen Stadtratssitz

Stadtrat: Die GLP greift die FDP an
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Jimmy Sauter

Die Idee ist simpel, aber die Umsetzung 
umso anspruchsvoller: Der Verein «Bio-
loca» will in einer Gemeinschaft Gemü-
se anbauen, schonend für Natur und Um-
welt, und zu fairen Arbeitsbedingungen. 
Schon in ein paar Monaten soll dieses Ge-
müse auf einem Feld (siehe Bild) in Neu-
hausen gedeihen. Noch liegt der Acker 
beim Chlaffentalerhof, wenige Meter von 
der Grenze zu Jestetten entfernt, unter 
einer Schneedecke. 60 Aren umfasst das 
Feld, das die Hofbetreiber Roland und 
Claudia Weber-Bühler dem Verein «Biolo-
ca» zur Verfügung stellen – «gegen einen 
fairen Preis», sagt Nora Winzeler, Präsi-
dentin des Vereins. Der Bauer soll das be-
kommen, was ihm zusteht.

Ein Experiment
«Bioloca» ist ein Experiment und soll fol-
gende Frage beantworten: Wie viele Per-
sonen in der Region Schaffhausen schät-
zen es, wenn ihr Gemüse aus der Regi-
on kommt und unter fairen Arbeitsbe-
dingungen angebaut wird? Denn faire 

Arbeitsbedingungen gibt es nicht auf 
jedem Bauernhof in der Schweiz. Laut 
dem Staatssekretariat für Migration be-
schäftigt die Schweizer Landwirtschaft 
jedes Jahr zwischen 25'000 und 35'000 
ausländische Arbeitskräfte – hauptsäch-
lich Polen und Portugiesen – zu einem 
Mindestlohn von 3'200 Franken pro Mo-
nat. «Bioloca» hat ab März den Gärtner 
Raimund Olbrich zu einem Pensum von 
50 Prozent angestellt – zu einem fairen 
Lohn.

Im Winter gibt's Kohl
Die Idee von «Bioloca» ist allerdings nicht 
neu. In anderen Regionen der Schweiz 
existieren ähnliche Projekte wie «Orto-
loco» in Zürich oder «Radiesli» in Bern 
bereits seit mehreren Jahren. Mit Er-
folg. Die Gartenkooperative «Ortoloco» 
geht mittlerweile in ihre sechste Saison. 
Damit diese Vision auch in Schaffhau-
sen erfolgreich umgesetzt werden kann, 
braucht «Bioloca» noch Mitglieder – und 
Gemüse-Abonnenten. Ein Beteiligungs-
schein kann für 250 Franken gelöst wer-
den, ein Gemüse-Abo kostet in diesem 

Jahr 780, ab dem nächsten Jahr 1'100 
Franken. Dafür gibt es voraussichtlich ab 
Juni jede Woche einen Korb mit frischem 
Neuhauser Gemüse. Summa summarum 
macht das weniger als 25 Franken pro 
Woche. «Eine Gemüsetasche ist für einen 
Haushalt mit zwei bis drei Personen ge-
dacht», sagt Nora Winzeler. Was im Ge-
müsekorb drin ist, hängt von der Jahres-
zeit ab. Der «Bioloca»-Abonnent wird im 
Winter auf Tomaten verzichten müssen. 
Dafür gibt's Lauch, Kohl, Wintersalate 
und Lagergemüse wie Kartoffeln, Zwie-
beln oder Rüebli.

Mit den Einnahmen aus den verkauf-
ten Gemüse-Abos deckt «Bioloca» die lau-
fenden Kosten wie das Saatgut und den 
Lohn des Gärtners. Dieser soll sich aber 
nicht alleine um das Gemüse kümmern. 
Von den Abonnenten wird gefordert, dass 
sie an vier Tagen pro Jahr auf dem Feld 
mitarbeiten. «Aber niemand wird auf die 
Uhr schauen und kontrollieren, wie viel 
Zeit jemand investiert hat», sagt Nora 
Winzeler. Und Fachwissen mitbringen ist 
ebenfalls nicht nötig.

Geeignet ist ein Abo vor allem auch für 
Familien mit Kindern, sagt Claudia Büh-
ler. Wenn das Gemüse im eigenen Garten 
wächst, würden Kinder das Gemüse ken-
nen und schätzen lernen. So hört sie von 
ihren eigenen Kindern häufig: «Die Zuc-
chetti vom eigenen Hof schmecken, jene 
aus dem Coop nicht.»

Schaffhauser Gemüse, biologisch angebaut und zu fairen Bedingungen gepflegt 

Selbst ist der Gemüsebauer
Die Schaffhauser Gemüsekooperative «Bioloca» will ihr eigenes Gemüse anbauen und dieses direkt an 

den Konsumenten liefern. Andernorts hat sich diese Idee bereits erfolgreich durchgesetzt.

«Bioloca»-Präsidentin Nora Winzeler und Bäuerin Claudia Weber-Bühler (3. und 4. von 
links) inspizierten am letzten Sonntag das Feld in Neuhausen. Foto: Peter Leutert

«Bioloca»-Infotag
Diesen Samstag ab 10 Uhr lädt der 
Verein «Bioloca» zu einem Infotag 
auf das Feld am Chlaffentalerhof 
in Neuhausen. Der Hof ist mit dem 
Auto, dem Velo oder zu Fuss ab der 
Bushaltestelle «Herbstäcker» in 15 
Minuten erreichbar. An diesem Info-
tag stellt Gärtner Raimund Olbrich 
den Anbauplan vor. Weitere Infor-
mationen gibt es auf der Internetsei-
te www.bioloca.ch. (js.)
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Mahabub Kazi, Fanus Tadese und Asmeret Woldaye (v.l.) von der Kochgruppe bereiten im Haus der Kulturen das 
Mittagessen für die Teilnehmenden der Deutschkurse und Beschäftigungsprogramme zu. Foto: Peter Leutert

MALA WALZ

ES DUFTET fein in der Kü-
che an der Krebsbachstrasse Num-
mer 109 in Schaffhausen. Viele  
geschäftige Hände helfen bei der 
Zubereitung des Mittag essens für 
die Teilnehmenden der Deutsch-
kurse und Beschäftigungsprogram-
me im Haus der Kulturen. Am kom-
menden Freitag ist die Koch- und 
Servicegruppe in der Kammgarn zu 
Gast. Unter dem Motto «Tag der 
Kulturen» laden die Asylsuchenden 
die Besucher ein, Spezialitäten aus 
ihren Heimatländern zu probieren. 

Betrachtet man die Ent-
wicklungen der letzten Monate in 
der Flüchtlingsthematik, so zeich-
net sich ein von Vorurteilen verzerr-
tes Bild gegenüber Fremden. Wie 
diese Wahrnehmung bei der Bevöl-
kerung entsteht, kann nicht genau 
belegt werden. «In den meisten 
Fällen verläuft die Integration näm-
lich problemlos», betont Thomas 
Achermann vom Haus der Kulturen, 

«doch davon berichten die Medien 
kaum.» Vorfälle wie jene in Köln är-
gern Achermann zwar, beeinflus-
sen seine Arbeit mit Asyl suchenden 
aber in keiner Weise. «Ich bin eher 
der Typ, der sich freut, wenn je-
mand eine Wohnung, einen Job 
oder einen Sportverein gefunden 
hat», sagt er. Ablehnung gebe es 
zwar auch immer wieder, aber das 
kümmere ihn nicht weiter. Im Ge-
gensatz zu den politischen Entwick-
lungen nimmt Achermann eine 
starke Hilfsbereitschaft in manchen 
Teilen der Gesellschaft wahr: «Vie-
le freiwillige Helfer und Helferinnen 
haben sich bei uns gemeldet und 
gefragt, wie und wo sie sich enga-
gieren können. Irgendwann fragte 
auch Beat Junker von der Kamm-
garn, wie sie uns unterstützen 
könnten. Gemeinsam entwickelten 
wir die Idee für einen Tag der Kultu-
ren. Allerdings kam dann die grosse 
Flüchtlingswelle in Schaffhausen 
an und wir hatten alle Hände voll zu 
tun, wodurch das Organisieren der 

Veranstaltung im ganzen Trubel et-
was unterging.» Glücklicherweise 
sprang das Kammgarnteam ein und 
übernahm die komplette Organisa-
tion des Festes. Der Anlass soll 
kein politisches Statement sein, be-
tont Beat Junker, sondern spannen-
de Begegnungen von Mensch zu 
Mensch ermöglichen. 

Der Tag startet, wie ein-
gangs erwähnt, mit einem kulinari-
schen Angebot in der Kammgarn-
beiz, zubereitet von Asylsuchen-
den. Am frühen Abend werden 
dann verschiedene Organisatio-
nen, die im Bereich der Flüchtlings-
hilfe tätig sind, vor Ort sein und die 
Besucherschaft über ihre Arbeit 
und über die Möglichkeiten der 
freiwilligen Mithilfe informieren. 
Vertreten sind zum einen Institu-
tionen, die im Kanton aktiv sind, 
wie beispielsweise das Haus der 
Kulturen, die Autonome Schule 
Schaffhausen, das SAH, Integres 
und die Rechtsberatung für Asylsu-
chende (RBS), und zum anderen 

Organisationen wie die Afghanis-
tanhilfe Schaffhausen, die in den 
Herkunftsländern tätig ist, oder 
«Life-Line», die an den Grenzen Hil-
fe leistet. Zudem berichten einige 
Flüchtlinge über ihr Herkunftsland 
und ihr Leben. «Es wäre schön, 
wenn an diesem Tag ein Austausch 
zwischen den Flüchtlingen und den 
Schaffhausern stattfinden würde», 
meint Achermann, «für Asylsu-
chende ist es oft sehr schwierig, 
mit der Bevölkerung in Kontakt zu 
kommen, da sie meistens mit Ler-
nen beschäftigt sind oder die finan-
ziellen Mittel fehlen», ergänzt 
Achermann. Das Schluss-Highlight 
bildet das Konzert der iranischen 
Band «Sehrang», auf die sich vor al-
lem die iranischen Flüchtlinge seit 
langem freuen. «Sehrang», was in 
der Farsi-Sprache so viel bedeutet 
wie Dreifarbigkeit, ist eine interna-
tional bekannte Band, die seit Jah-
ren mit grossem Erfolg durch die 
Welt tourt. Der Mix aus Worldmu-
sic, Jazz, Folk, Rock, Latin und afri-
kanischen Klängen verleiht der Mu-
sik einen eigenen Charakter, der 
die Herzen der Menschen berührt. 
In gewisser Weise als «Vorband» 
mit dabei ist auch der Tibeter Dra-
nyen, der im Haus der Kulturen 
mittlerweile den Status eines klei-
nen Stars erreicht hat.

GUT ZU WISSEN

Der Tag der Kulturen am 
Freitag, 22. Januar, steht ganz im 
Zeichen spannender Begegnungen. 
Ab 11.30 Uhr werden in der Kamm-

garnbeiz ein eritreisches und ein ti-
betisches Menu angeboten, zube-
reitet und serviert von Asylsuchen-
den aus dem Haus der Kulturen. Ab 
17.30 Uhr gibt es in der Halle diverse 
Infostände von Hilfsorganisationen, 
kleine Vorträge und ein Konzert der 
iranischen Band «Sehrang».

Neue Nachbarn stellen sich vor
Am Tag der Kulturen kochen Asylsuchende mit dem Kammgarnteam für die Gäste. Auf der Karte stehen 

neben den gewöhnlichen Speisen auch ein eritreisches und ein tibetisches Menu.



SEIT LANGEM spielt sie 
mal wieder in der Heimat: Die 
Schaffhauser Band «Papst & Absti-
nenzler» war im letzten Jahr vor al-
lem im Rest der Deutschschweiz 
unterwegs. Mit dabei haben Sänger 
Jürg «Odi» Odermatt, Bassist Nico 
Fehr und Drummer Martin Fischer 
neue Musik und ein neues Mitglied: 
Tiziano Marinello ersetzt Daniel Gy-
sel an der Gitarre. Nach ihrem Kon-
zert wird die Band noch ein wenig 
in den heimatlichen Gefilden blei-
ben, um im Startrack-Studio ein 
paar Songs aufzunehmen, die in der 
Zeit nach dem letzten Albumrelease 
vor zwei Jahren entstanden sind. 
«Geischterfahrer» stiess 2014 in der 
Schweizer Musikszene auf sehr po-
sitives Echo, was umso neugieriger 
macht auf die frischen Töne. 

Am Publikum getestet  und 
von diesem für gut befunden wur-
de die neue Musik schon, zum Bei-
spiel am Berner Strassenmusikfes-
tival «Buskers» – der perfekte Ort, 
um live vor den Leuten neue Dinge  
auszuprobieren, meint Sänger Odi. 
Auch seine schaffhauserdeutschen 
Texte seien gerade in Bern gut an-
gekommen, wohl auch deshalb, 
weil Mundartlieder dort fest veran-
kert sind. «Die Berner haben jeden-
falls weniger sprachliche Berüh-
rungsängste als andere», so Odi. 
Dass Mundarttexte überhaupt sein 
Ding sein könnten, musste ihm al-
lerdings während der Anfänge von 

«P&A» erst gesagt werden. «Dabei 
bin ich ein Sprachnerd und quasi 
zum Dialekt prädestiniert: Das ers-
te Konzert, das ich besuchte, fand 
im Trottentheater statt. Und natür-
lich spielte Dieter Wiesmann.» 

ALLES IST ERLAUBT 

Die Musik der 2008 gegrün-
deten Band ist – man ahnt es – 
schwierig zu beschreiben: ein schil-
lerndes Geflecht aus Odis sprach-
gewandten Texten und einer Musik, 
die sich auf ziemlich mäandernden 
Linien bewegt. Im positiven Sinn, 
imfall. Mal klingen die Stücke 

country esk, mal punk-kraut-rockig, 
manchmal gar nach Mani Matter.  
Selber würde Odi die Band als «ver-
schrobene Popband, die Chansons 
macht» beschreiben. Im Moment 
zumindest. Denn wer will schon in 
Schubladen denken. Das findet 
auch Gabriel Vetter, wenn er  
schreibt: «Verdammt, die Band 
heisst wie eine durchgeknallte An-
waltskanzlei. Da muss man ihr mit 
Kategorien nicht kommen.» 

Auf einen Stil festlegen will 
sich die Formation ohnehin nicht: 
«Wir nehmen uns, was zum jewei-
ligen Song passt. Wir können eh 

nicht leben von unserer Musik. Das 
lässt uns die Freiheit, viel auszupro-
bieren und radikal zu sein», meint 
Odi. Oft greift die Band auf Versatz-
stücke verschiedenster Musikgen-
res zurück, um dann alles legomäs-
sig neu zusammenzusetzen. «Es ist 
wie die Ausweitung des Spielzim-
mers auf eine halbwegs erwachse-
ne Ebene.» Dazu kommt Odis dunk-
ler Gesang, gefällig und beinahe 
einlullend, bis seine Worte unver-
mittelt ins Schwarze treffen. Das 
klingt ein bisschen gefährlich, aber 
die päpstlichen Texte sind eben hart, 
aber fair. Wo sich die Lyrics auf dem 
Album «Geischterfahrer» (das es 
auf Seite 22 zu gewinnen gibt) noch 
auf den, wie Odi sagt, eigenen 
Bauchnabel konzentrieren, versu-
chen die neuen Songs von «P&A» 
eher, sich einen Reim auf den 
Stumpf- und Irrsinn des ganz nor-
malen Alltags zu machen.

Ach ja, der Name. Alles nur 
geklaut. Aus einem Song eines an-
deren Mundart-Urgesteins näm-
lich. Aber über ihre Namen reden 
Bands ja eh nicht so gerne. Über-
haupt ist es die Musik, die zählt, 
und die gibt es am Samstag zu hö-
ren. Um Punkt (!) 20 Uhr im Trotten-
theater (recht früh für Rock'n'Roller, 
drum die Extrabetonung). Tickets 
sind auch im Vorverkauf unter 
www.ticketino.com erhältlich. aw.

SA (23.1.) PUNKT 20 H,

TROTTENTHEATER, NEUHAUSEN

KRAUT & RÜBEN 

Im Herbst vergangenen Jah-
res wurden bei Baggerarbeiten 
vor den Toren Osterfingens sel-
tene keltische Siedlungsreste 
aus der Eisenzeit entdeckt. Seit-
her haben die Grabungen der 
Kantonsarchäologie Schaffhau-
sen gut erhaltene Funde zu Tage 
gebracht, die neue Erkenntnisse 

über die handwerklichen Tätig-
keiten der frühen Osterfinger er-
lauben. Nun laden die Archäolo-
gen dazu ein, die Grabungsstätte 
sowie die Funde aus der Nähe zu 
betrachten. Gutes Schuhwerk 
wird empfohlen. ausg.

SA (23.1.) 11-15 H, 

DORFEINGANG OSTERFINGEN

Der Sparkurs der Stadt trifft 
auch das Haberhaus empfind-
lich: Seine Unterstützungsgelder 
für dieses Jahr wurden gestri-
chen. Um dennoch weiterhin ein 
kulturelles Programm anbieten 
zu können, organisiert der Kul-
turort drei Benefizveranstaltun-
gen mit Kunstschaffenden, die 

das Haberhaus mit ihren Auftrit-
ten unterstützen wollen. Den 
ersten Abend gestalten das The-
ater «Sgaramusch» mit einem 
Kurzstück für Jung und Alt, die 
Klezmerband «Psödo» sowie 
das Tango-Tanzpaar Karola Lüthi 
und Daniel Ferro. ausg.

FR (22.1.) AB 19 H, HABERHAUS (SH)

Donnerstag, 21. Januar 2016 ausgang.sh

Die Ausweitung des Spielzimmers
Für Jürg «Odi» Odermatt, Sänger bei «Papst & Abstinenzler», ist das anstehende Konzert seiner Band im 

Neuhauser Trottentheater das Heimspiel schlechthin: Er ist direkt daneben aufgewachsen.

«Papst & Abstinenzler» treten mit neuer Musik, neuem Gitarristen und viel 
Vorfreude zum ultimativen Heimspiel in Neuhausen an. Foto: Tabea Hüberli

Blick in die Vergangenheit Für die kulturelle Vielfalt
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DIE SAMMLUNG Bern-
hard Neher, seit einer Schenkung 
im Jahr 2013 in Besitz des Muse-
ums, umfasst neben Grafi k alben 
und frühen Reiseführern rund 2400 
Zeichnungen sogenannter Klein-
meister, deren kleinformatige Wer-
ke (direkte Vorfahren heutiger Post-
karten und Selfi es) von den ersten 
Schweizreisenden gekauft und als 
Andenken mit nach Hause genom-
men wurden. Alles begann mit den 
Malern Caspar Wolf und Johann 
Ludwig Aberli, die im 18. Jahrhun-
dert für ihre Darstellungen der 
Schweizer Landschaften bis ins 
Hochgebirge aufstiegen. Nach und 
nach entwickelte sich ein reger 
Handel mit diesen Souvenirbildern, 
bis die Fotografi e als neues Medi-
um ihren Platz einnahm.

Die Kabinettausstellung 
«Historische Reisewege durch die 
Schweiz» dauert bis 22. Mai und 
ist laut Kurator Matthias Fischer 
ein erster Appetitanreger auf eine 
gros se Ausstellung im übernächs-

ten Jahr, die alle Facetten der be-
deutenden Sammlung und der 
Thematik des frühen Tourismus in 
der Schweiz beleuchten wird. 
Doch bereits die gut zwei Dutzend 
Exponate der aktuellen Schau ver-
blüffen durch ihre Detailverliebt-
heit, die einen authentischen Blick 
auf die damalige Schweiz erlaubt 

und ein genaues Hinsehen loh-
nenswert macht – obwohl das eine 
oder andere Bild eindeutig etwas 
übertreibt, was zum Beispiel die 
Höhe und Lage der Berge betrifft. 
Das stört allerdings kaum jemand 
– damals wie heute. aw.

OFFEN: DI-SO 11-17 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Pittoreske und wohl auch idealisierte Darstellung zum Nach-Hause-Neh-
men: Der Lauerzersee mit der Insel Schwanau von Gabriel Ludwig Lory.  zVg

IRLAND, IN den Fünfzi-
gern: Eilis Lacey (Saoirse Ronan) 
will sich nicht in ihre zugedachte 
Rolle als Hausfrau fügen. Als sie die 
Möglichkeit erhält, nach New York 
auszuwandern, zögert sie nicht lan-
ge. Langsam fi ndet sich die junge 
Immigrantin in der neuen Umge-
bung zurecht, der charmante Tony 
(Emory Cohen) hilft dabei. Schlech-
te Nachrichten aus Irland zwingen 
sie jedoch dazu, nach Europa zu-
rückzukehren, und Eilis muss bald 
entscheiden, in welcher der beiden 
Welten sie leben will. 

Regisseur John Crowley in-
szeniert die Adaption von Colm 
Tóibíns gleichnamigem Roman 
durchdacht und ohne grosse Ge-
fühlsduselei, was den Film wirklich 
sehenswert macht. ausg.

«BROOKLYN»

 DO-DI 20.15 H, KIWI-SCALA (SH)

Nach einem harzigen Start und dank ihrer Arbeit beginnt die junge Irin 
Eilis (Saoirse Ronan) sich in Brooklyn wohl zu fühlen. pd

Auf und davon – für immer?
Bereits der Titel klingt wie ein grosses Versprechen: Der britische Film «Brook-

lyn» erzählt die Geschichte einer jungen Irin, die ihr Glück in Amerika sucht. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Der Grosse Sommer. Mathias Gnädingers 
letzter Film. Dialekt, ab 6 J., Vorpremiere am 
So (24.1.) 10.30 h im Scala 1 und 10.45 h im 
Scala 2, in Anwesenheit der Protagonisten.
Die dunkle Seite des Mondes. Verfi lmung 
von Martin Suters Erfolgsroman mit Moritz 
Bleibtreu in der Hauptrolle. Deutsch, ab 12 
J., tägl. 20.30 h.
Brooklyn. Die junge Irin Eilis Lacey wandert 
nach Brooklyn aus. Doch ihr Heimweh will sie 
nicht in Ruhe lassen. E/d/f, ab 12 J., Do-Di 
20.15 h.
Hallå hallå. Beziehungskomödie nach schwe-
discher Art von Regisseurin Maria Blom. Ov/d, 
ab 10 J., Do-So 17 h, Mi 20 h.
Heidi. Dialekt, ohne Altersbeschränkung, 111 
min, tägl. 18 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, Sa/
So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bolschoi Ballett: Der Widerspenstigen 
Zähmung. Ballett-Adaption von Shake-
speares Komödie. Ab 6 J., So (24.1.) 16 h.
Ride Along 2. Amerikanische  Actionkomö-
die mit Ice Cube und Kevin Hart. D, ab 12 J., 
Vorpremiere am Sa (23.1.) um 19.45 h.
Point Break 3D. Extremsport trifft auf Agen-
tenfi lm. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Daddy's Home. Ein Stiefvater kämpft um die 
Gunst seiner Kinder, die nur Augen für ihren 
coolen leiblichen Vater haben. D, ab 6 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Bibi & Tina: Mädchen gegen Jungs. Eine 
Gastschulklasse bringt den Alltag der jungen 
Hexe Bibi ganz schön durcheinander. D, ohne 
Altersbeschränkung, tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.  
Gut zu Vögeln. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Creed. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Revenant. D, ab 16 J., tägl. 16.30/19 h, 
Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22 h.
The Danish Girl. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
The Big Short. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Legend. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Joy. D, ab 8 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Peanuts Movie. D, ohne Altersbe-
schränkung, Sa/So/Mi 13.45 h.
Ich bin dann mal weg. D, ab 8 J., tägl. 
16.45 h (entfällt am 24.1.)
Star Wars: Episode VII 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 16.30/19.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Heidi. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
The Good Dinosaur. D, ab 6 J., tägl. 13.45 h 
(fällt am 24.1. aus).
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 19.30 h (fällt am 
23.1. aus). 

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Der grosse Sommer. Dialekt, ab 10 J., 96 
min, So/Mo/Mi (24./25./27.1.) 20 h. Am Mitt-
woch mit 3-Gang-Menü ab 18 h in der Kunst-
schür. Reservationen unter Tel. 078 662 26 74.

Luegid vo Bärg und Tal
Die Ausstellung «Historische Reisewege durch die Schweiz» im Museum zu 

Allerheiligen zeigt erste Exponate aus der wertvollen Sammlung Neher.



VOM 21. BIS 27. JANUAR 2016ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (21.1.)

Bühne
Vorstadt Variété – «Vive la France!» Kuli-
narischer Abend voller Zauberei, Musik und 
Humor. 18.15 h, Schützenstube (SH). Weitere 
Vorstellung in dieser Woche: Sa/Mi (23./27.1.) 
zur selben Zeit, So (24.1.) um 17.15 h.

Kunst
Kabinettausstellung: «Historische Reise-
wege durch die Schweiz». Die bedeutende 
Sammlung Bernhard Neher zeigt Grafi ken und 
Zeichnungen rund um die Anfänge des Touris-
mus in der Schweiz. Bis 22. Mai. Offen: Di-So 
11-17 h, Museum zu Allerheiligen (SH).  

Musik
A Tribe Called Knarf (DE). Eine Beschreibung 
des Hamburger Trios? Schwierig. Am einfachs-
ten ist es, es sich anzuhören: 22 h, Club Car-
dinal (SH).
Doppelbock: «AlbGöttisch». Die etwas an-
dere Schweizer Volksmusikband taucht mit 
Jodlerin Christine Lauterburg und Erzähler Jürg 
Steigmeier in die Welt uralter Sagen ein. 20 h, 
Jakob und Emma Windler-Saal, Stein am Rhein.

Worte
Publikumsvortrag: Magendarmbeschwer-
den – gut behandelbar mit und ohne Ope-
ration. Der Chirurg Walter Schweizer informiert  
über die häufi gsten Magendarmerkrankungen 
und ihre Behandlungsmethoden. Anmeldung er-
wünscht unter Tel. 052 632 19 00. 18.30 h, Hotel 
Kronenhof (SH).

FREITAG (22.1.)

Bühne
Benefi z-Veranstaltung für das Haberhaus.
Weil ihm die offi ziellen Gelder gestrichen wur-
den, veranstaltet der Kulturort drei Benefi zver-
anstaltungen. Am ersten Abend zeigt um 19 h 
das Theater Sgaramusch das Kurzstück «De Tüü-
fel mit de drei goldige Hoor», danach sorgt ab 
20.30 h die Band «Psödo» u.a. mit Klezmermu-
sik für Stimmung. Um 22 h legen das Tanzpaar 
Karola Lüthi und Daniel Ferro eine heisse Tango-
Einlage aufs Parkett. Ab 19 h, Haberhaus (SH).
Die Sternstunde des Josef Bieder. Ruedi 
Widtmann vom «R + R Theater» spielt einen en-
gagierten Theater-Requisiteur, der unvermittelt 
einem vollen Zuschauerraum gegenübersteht. 
20 h, Kino-Theater Central, Neuhausen. Auch 
am Sa (23.1.) zur gleichen Zeit.
Theater Hallau: «Stepping Out». Das neue 
Stück der Theatergruppe Hallau erzählt die Ge-
schichte einer Tanzgruppe in der Provinz. 20 h, 
Gemeindehaus Hallau. Auch am Sa (23.1.) zur 
selben Zeit.

Dies&Das
Tag der Kulturen. Das Kammgarnteam und 
Asylsuchende aus dem Haus der Kulturen laden 
mit Gerichten aus aller Welt und Infoständen 
zum Kennenlernen unserer neuen Nachbarn ein. 
Ab 20.30 h gehört die Bühne ganz der iranischen 
Band «Sehrang». Ab 11.30 h, Kammgarn (SH).

Musik
MundART (CH). Ihre Freude an Schweizer Pop- 
und Rocksongs hat vier Musiker aus Luzern die 
Band «MundART» gründen lassen. Ihr Reper-
toire besteht aus ausgewählten Schweizer Hits, 
die sie auf ihre ganz eigene Art auf die Bühne 
bringen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Fun Jazztic Quintett (SH). Die fünf jazzbe-
geisterten Musiker um Drummer Bernie Ruch 
laden zur swingenden Jamsession, die garan-
tiert jedem und jeder in die Füsse fährt. 21 h, 
Orient (SH).
6. MCS-Konzert: Cappella Gabetta (CH). Der 
Violinist Andrés Gabetta (Bruder der bekannten 
Cellistin Sol Gabetta) sowie Blockfl ötist Mau-
rice Steger spielen Stücke von Corelli, Vivaldi, 
Geminiani und Bach. 19.30 h, St. Johann (SH).
Bluezballz (CH). Die drei Berner Profi musiker 
sind seit über zehn Jahren gemeinsam unter-
wegs und spielen neben eigenen Kompositionen 
Songs von B. B. King, Jimi Hendrix und anderen. 
21 h, Restaurant Kerze (SH).

SAMSTAG (23.1.)

Bühne
Michel Gammenthaler: Scharlatan. Im ak-
tuellen Programm «Scharlatan» des Schweizer 
Kabarettisten geht es um Lug und Trug im Show-
business – und wie man dahinterkommt. 20 h, 
Schwanenbühne, Stein am Rhein.
Gullivers Reisen. Das «Elbipolis Barockorches-
ter» aus Hamburg weiss, dass sich barocke 
Klänge prima auch für Kinderohren eignen. Erst 
recht, wenn sie in ein farbenfrohes Musiktheater 
verpackt sind. 14/17 h, Stadttheater (SH). Auch 
am So (24.1.) um 17 h.  

Dies&Das
Bioloca: Infomorgen. Die neugegründete Ge-
müsekooperative «Bioloca» informiert über ihr 
Angebot: Bio-Gemüse aus der Region und frisch 
vom Feld. Mehr Infos unter www.bioloca.ch. 
10 h, Chlaffentalerhof, Neuhausen.
Cinévox Theater: Blick hinter die Kulissen. 
DIE Gelegenheit, dem Tanzensemble bei den 
Vorbereitungen des neuen Programms «Carmen» 
über die Schulter zu schauen. 17 h, Cinévox The-
ater, Neuhausen.
Tag der offenen Grabung: Kelten in Oster-
fi ngen. Die Kantonsarchäologie lädt zur Besich-
tigung der spannenden Siedlungsstätte und der 
Funde aus dem 1. Jh. v. Chr. 11-15 h, Dorfein-
gang Osterfi ngen.

Musik
Papst & Abstinenzler (SH). Die Schaffhau-
ser Band spielt mal wieder in der Heimat und 
hat viele neue Songs im Gepäck: Ein Mix aus 
Punk, Pop und Rock mit schaffhauserdeutschen 
Lyrics. 20 h, Trottentheater, Neuhausen.
Christof Brassel: Das einstweilige Ver-
schwinden des Matterhorns. Der Steiner 
Liedermacher nimmt das Publikum mit auf 
eine kuriose Reise zum Matterhorn. Anmel-
dung erwünscht unter Tel. 052 681 50 81. 20 h, 
Rietmann'sches Haus, Neunkirch.
J.B.O. (DE). Die vier Musiker aus Erlangen ma-
chen «Comedy Metal». Klingt komisch, klingt 
aber super. Aktuell ist die Band mit einer Neu-
aufl age ihres Debutalbums aus dem Jahr 1995 
unterwegs. Als Vorband kommt die Band «Three 
Elements» aus Thun. 21 h, Kammgarn (SH).
Knabenmusik Schaffhausen: Jahreskon-
zert. Das traditionelle Jahreskonzert der Kna-
benmusik (das 95.!) vereint Werke aus fünf Jahr-
hunderten. Eine Festwirtschaft lädt ab 18 h zum 
Verweilen ein. 19.30 h, Dreifachhalle Breite (SH).

SONNTAG (24.1.)

Musik
Kulturelle Begegnungen: 2. Matinée. Das 
Hamburger «Elbipolis Barockorchester» spielt 
unter dem Titel «Heldenleben» Werke u.a. von 
Telemann und Bach. 10.45 h, Rathauslaube (SH).
Sacri Cuori (IT). Die fünfköpfi ge Band aus der 
Romagna begeistert gemeinsam mit Sängerin 
Carla Lippis mit ihrer von vielen Seiten inspi-
rierten Musik. 21 h, Club Cardinal (SH). 

Worte
Theaterwettstreit und Kottabosspiel – An-
tikes Brauchtum. Führung durch die Samm-
lung Ebnöther mit Benjamin Altorfer. 11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (25.1.)

Musik
Therapy? (UK). Das Trio aus Nordirland rockt 
seit über 25 Jahren an Gitarre, Bass und Drums. 
In Schaffhausen wird es von der fi nnischen Band 
«Flesh Roxon» unterstützt. 20 h, Kammgarn (SH).
Jazz Steps Band (HUN). Die Band aus Buda-
pest spielt den Swing der 30er und 40er und ist 
damit immer wieder in ganz Europa erfolgreich 
auf Tournée. 20 h, Alte Mühle, Gütighausen. 

Bühne
Zorn (Fury). Das Stück der Australierin Joanna 
Murray-Smith erzählt von Religion, Rassismus 
und dunklen Geheimnissen, aufgeführt von den 
Hamburger Kammerspielen. 19.30 h, Stadt-
theater (SH). Auch am Di (26.1.) zur selben Zeit.

Worte
Podiumsdiskussion zur Strukturreform. Es 
diskutieren Andreas Glaser (Uni Zürich), Urs 
Kundert (Fachstelle für Gemeindefragen, Gla-
rus), Stephan Rawyler (Gemeindepräsident Neu-
hausen), Hansruedi Schuler (Gemeindepräsident 
Beringen) sowie Ueli Böhni (Stadtrat Stein am 
Rhein). 19.30 h, Hotel Rüden (SH).
SeniorenUni. Prof. Dr. Ulrike Ehlert (Uni Zü-
rich) spricht zum Thema «Stresswahrnehmung 
im Alter: Schutz- und Risikofaktoren». 14.30 h, 
Park-Casino (SH).
Vortrag: Die Energiewende – bei Lichte 
betrachtet. Fritz und Kaori Wassmann-Takiga-
wa beleuchten mögliche Lösungskonzepte der 
Energiefrage aus verschiedenen Blickwinkeln. 
19.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (26.1.)

Worte
Spitäler Schaffhausen: Wie weiter? Regie-
rungsrätin Ursula Hafner-Wipf und Spitaldirek-
tor Hanspeter Meister geben Auskunft über die 
Abstimmungsvorlage. 19 h, Aula Rhyfallhalle, 
Neuhausen. Auch am Mi (27.1.) um 19 h im Klee-
blattsaal Löhningen.

MITTWOCH (27.1.)

Bühne
Bundesordner '15. Für den kabarettistischen 
Jahresrückblick haben diesmal u.a. Anet Corti, 
Nils Althaus und Jess Jochimsen ganz genau 
hingeschaut. 19.30 h, Stadttheater (SH). Auch 
am Do (28.1.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Fachmann/-frau 
Bewegungs- und Gesundheitsförderung EFZ; 
Oberfl ächenbeschichter/in EFZ; Oberfl ächen-
veredler/in Uhren und Schmuck EFZ. Alle Infos 
unter www.biz-sh.ch.

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
spricht zum Thema «In welchem Verhältnis ste-
hen der Mensch und sein Geist zueinander?» 
20 h, Fass-Beiz (SH).
Vortrag: Die westliche Welt am Anschlag? 
UNO-Korrespondent Andreas Zumach teilt sei-
ne Gedanken und Erfahrungen zu Flüchtlings-
krise und Terrorismus. 19.30 h, Mensa, Kan-
tonsschule (SH).
Historische Reisewege durch die 
Schweiz. Führung durch die Kabinettausstel-
lung mit Matthias Fischer und Monique Meyer. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Andrina Wanner (aw.), Romina Loliva (rl.), Mala Walz (mw.)

AUSGANGSTIPP

Elbipolis Barockorchester: Gullivers Reisen
Sa (23.1.) 14/17 h und So (24.1.) 14 h, Stadttheater (SH).
Mittendrin statt nur dabei stehen die Musiker des 
«Elbipolis Barockorchesters» aus Hamburg, die im kunter-
bunten Kindermusiktheater «Gullivers Reisen» beweisen, 
dass barocke Klänge, hier von Komponist Georg Philipp 
Telemann, auch für Kinderohren prima geeignet sind.

scheffmacher
Baumalerei, Spritzwerk, 
Beschriftungen, Farben en gros
Neutalstrasse 66
8207 Schaffhausen
www.scheffmacher.com
info@scheffmacher.com



Geschichte 15Donnerstag, 21. Januar 2016

Marlon Rusch

Der geplante Skatepark im Dreispitz? 
Wäre wahrscheinlich tot ohne eine hal-
be Million Franken der Hülfsgesellschaft. 
Die Gassenküche? Wäre längst eingegan-
gen ohne ihre jährlichen Zuwendungen. 
Dies sind nur zwei Beispiele unter vielen. 
Die Gesellschaft mit dem antiquierten 
Namen ist so etwas wie das soziale Gewis-
sen der Region. Und das seit 200 Jahren. 

Gegründet wurde die Hülfsgesellschaft 
wegen Tambora, sagte der Zürcher Wirt-
schaftshistoriker Adrian Knoepfli am 
Dienstagabend vor rund fünfzig Zuhö-
rern im Museum zu Allerheiligen, wo er 
auf Einladung des Historischen Vereins 
einen Vortrag hielt. 

Tambora, erklärte Knoepfli, ist der in-
donesische Vulkan, der 1815 für ein «Jahr 
ohne Sommer» sorgte. Die stärkste je be-
obachtete Eruption verursachte eine ko-
lossale Missernte. Verstärkt wurde das 

Leid der Menschen durch die Napoleoni-
schen Kriege, in denen gigantische Heere 
ganze Landzüge «leerfrassen».

Ein Mann reagierte. Der Büsinger Pfar-
rer Johann Franz Ziegler gründete eine 
Gesellschaft, in der sich die Schaffhauser 
Oberschicht finanziell engagieren sollte, 
um der Unterschicht zu helfen. Es wurde 
Geld gesprochen für Brot, Suppe, Holz 
und medizinische Versorgung. 1817 
gründete die Hülfsgesellschaft mit der 
Ersparniskasse die zweite Bank des Kan-
tons – die erste mit dem Namen Privat-
bank Zindel verschwand schon bald wie-
der vom Radar. Die neu gegründete Er-
sparniskasse sollte in erster Linie die Un-
terschicht zum Sparen animieren. Man 
wollte den Armen helfen, sie aber gleich-
zeitig dazu anhalten, ein «gutes Leben» 
zu führen.

«Die Jahresberichte triefen vor Moral», 
sagte Knoepfli am Ende seines einstündi-
gen Referats, in dem er die Ergebnisse sei-

ner derzeitigen Forschung darlegte. Der 
Historiker arbeitet im Auftrag der Erspar-
niskasse an einer grossen Festschrift.

Er zeigte auf, wie das Gespann Hülfsge-
sellschaft/Ersparniskasse das Töchterins-
titut, das Waisenhaus (später Jugend-
heim), die Suppenanstalt und das Kinder-
spital (heute Ungarbühl) gründete. Der 
Einstand der Bank war jedoch eher 
schwer. Die kleinen Leute hatten schlicht 
kein Geld, das sie auf die hohe Kante le-
gen oder eben zur Bank bringen konnten. 
Erst mit der Industrialisierung verbreite-
te sich das Konzept des Lohns. Noch um 
1880 hatte eine grosse Mehrheit der Kun-
den zwischen 1 und 100 Franken auf ih-
rem Bankkonto. 

Keine Dividenden für Aktionäre
Das sehr fakten- und zahlenlastige Refe-
rat wurde mehrfach durch Episoden aus 
der Gründungszeit aufgelockert, die auch 
einen Einblick in die Anfänge des gesam-
ten Bankenwesens gaben. Noch im spä-
ten 19. Jahrhundert zum Beispiel war der 
Zins – er lag damals bei rund 4 Prozent – 
in den Statuten der Ersparniskasse fest-
geschrieben. Ein Schmunzeln ging auch 
durch den Saal, als Knoepfli erklärte, 
dass die Bank den Zerfall der deutschen 
Währung nach dem Ersten Weltkrieg nur 
dank ihres grossen Reservefonds über-
stand – die sie anhäufen konnte, weil sie 
nie Dividenden ausschütten musste. 

Die Ersparniskasse ist nach wie vor 
eine erfolgreiche Bank. Auch die geschei-
terte Übernahme der Spar- und Leihkasse 
1989 schadete ihr nicht nachhaltig. Diese 
Bank ging schliesslich an eine Tochter 
des Bankvereins und die Ersparniskasse 
stand mit ihren 25 Prozent Aktienanteil 
mit abgesägten Hosen da. Doch davon er-
holte sie sich erstaunlich schnell.

Noch heute vermag sie es, Teile des 
Reingewinns in die Arbeit der Hülfsge-
sellschaft zu stecken. Dies, obwohl die 
beiden auf dem Papier längst getrennte 
Wege gehen. Solch starke Bande gebe es 
sonst nirgends mehr, sagte Knoepfli. 

Hülfsgesellschaft und Ersparniskasse feiern ihr 200-jähriges Bestehen

Die Bank der kleinen Leute
Sie ist eine Exotin auf dem Bankenplatz Schweiz: Die Schaffhauser Ersparniskasse wurde gegründet, um 

den Armen zu helfen und sie zu einem anständigen Leben zu erziehen. Noch heute ist das soziale Engage-

ment gross. Historiker Adrian Knoepfli hat die ungewöhnliche Firmengeschichte nachgezeichnet.

Ein Sparheft der Ersparniskasse und ein Sparkässeli der Spar- und Leihkasse, deren 
Übernahme durch die Ersparniskasse 1989 scheiterte. Foto: Peter Leutert
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Bea Hauser

Antonia Eisenhuts Vorgänger Stefan 
Kunz packte nach sechs Jahren als Ge-
schäftsführer von Aqua Viva mit seiner 
Frau Debora Kunz die Chance, mit den 
beiden kleinen Mädchen noch vor deren 
Einschulung für drei Jahre nach Nicara-
gua zu ziehen. Nach einem ordentlichen 
Bewerbungsverfahren wurde die bishe-
rige stellvertretende Geschäftsführerin 
Antonia Eisenhut als Leiterin des Teams 
von Aqua Viva gewählt.

Zuvor war die studierte Geografin, wie 
bereits erwähnt, Bereichsleiterin Erleb-
nis und Bildung. «Der grösste Teil dieses 
Bereichs betrifft das Umweltbildungspro-
gramm», sagt Antonia Eisenhut. Damit 
gemeint sind Wassererlebnistage für 
Schulklassen. Wenn ein Lehrer daran In-
teresse hat, kann er einen Mitarbeiten-
den von Aqua Viva für einen halben oder 
ganzen Tag buchen, und dann geht die 
Klasse an ein Wasser, das möglichst nahe 
beim Schulhaus liegt. «Die Kinder wer-
den zu Gewässerforschern», erzählt sie. 
Sie müssten herausfinden, wie es um den 
Bach oder den Teich steht. Wenn das Ge-
wässer trüb sei oder schlecht rieche, wer-
de nach dem Grund dafür gesucht. «Ge-
meinsam mit den Kindern untersuchen 
wir die Tierarten, die im Wasser vorkom-
men», sagt Eisenhut. Das seien beispiels-
weise Insektenlarven oder Bachflohkreb-
se. Deren Anwesenheit im Wasser seien 
ein Indiz, ob es sauber oder schmutzig 
sei. Aufgrund der Artenzusammenset-
zung könne man grobe Klassierungen 
über die Gewässergüte vornehmen, sagt 
Antonia Eisenhut. 

Kinder «total begeistert»
Aqua Viva bietet diese Aufklärungsstun-
den für alle Stufen an. Antonia Eisenhut 
meint aber, das grösste Interesse komme 
von Schulklassen der Mittelstufe, also 
von der dritten bist fünften Klasse. «Es 
geschieht häufig, dass Kinder in diesem 
Alter sagen, so ein Kurs über Wasser sei 

Seit November 2015 ist Antonia Eisenhut Geschäftsführerin von Aqua Viva

Die Gewässer sind ihre Kinder
Die Geografin Antiona Eisenhut kennt die Umweltschutzorganisation Aqua Viva (vormals Rheinaubund) 

schon länger. Vor ihrer Wahl zur Geschäftsleiterin betreute sie dort den Bereich Erlebnis und Bildung 

und war viel mit Schulklassen unterwegs.

Begeistert von den Umweltkursen für Schulklassen: Antonia Eisenhut an der Durach, 
die derzeit Hochwasser führt.  Fotos: Peter Pfister
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‹Wäk›», aber am Schluss sind alle total be-
geistert», sagt Antonia Eisenhut lachend.
Jährlich werden rund 120 bis 150 solcher 
Umweltkurse durchgeführt. 

Die Geografin hat erst in Fribourg, 
dann in Barcelona und abschliessend in 
Bern studiert. Während des Studiums 
hat sie im Pro-Natura-Zentrum Aletsch 
ein Praktikum absolviert. Ein Besuch 
dort sei ein guter Karriereboden für Be-
reiche der Umweltbildung, sagt Antonia 
Eisenhut. Auch im Nationalpark habe sie 
gearbeitet. Dann sei sie von einem Gym-
nasium im Engadin für ein Geografie-
pensum angefragt worden. «Während 
ich dort arbeitete, überlegte ich mir, ob 
ich eine Lehrerausbildung ans Studium 
anhängen soll.  Der Unterricht hat mir 
sehr gefallen», meint sie. Darum schloss 
die 35-Jährige an der ETH ein Lehrerstu-
dium ab. 

Die Geschäftsführung bei Aqua Viva ist 
eine 70-Prozent-Stelle. Wegen einer Va-
kanz im Team arbeite sie zurzeit aber 100 
Prozent, erklärt Antonia Eisenhut. «Es 
hat sich viel Papier aufgehäuft, das ich 
zurzeit abarbeiten muss.» Daher komme 
sie momentan nicht so viel in die freie 
Natur. Aber bei den Gewässern geschehe 
im Sommer sowieso mehr als im Winter. 
Ihre Mitarbeiterin Salome Steiner hat 
nun den Bereich Erlebnis und Bildung 
und damit den Umweltunterricht bei den 
Schulklassen übernommen. «Ich springe 
ein, wenn Not an der Frau ist.»

Sie wohnt mit ihrem Mann in Zürich 
und pendelt zur Arbeit nach Schaffhau-
sen. Und: «Die Gewässer sind meine Kin-
der», so Antonia Eisenhut.

Gegenwärtig arbeitet sie am Vollzug 
des neuen Gewässerschutzgesetzes. 
«Hier hapert es an vielen Orten», meint 
sie. Zur Erinnung: Der Fischerei-Verband 
hat eine Volksinitiative «lebendiges Was-
ser» eingereicht. National- und Ständerat 
haben dann einen Kompromiss erarbei-

tet. «Damit werden 4'000 Kilometer Ge-
wässer renaturiert», sagt Antonia Eisen-
hut begeistert. Es hat den Kompromiss 
gebraucht. «Für jedes Gewässer muss ein 
sogenannter Gewässerraum definiert 
werden. Dort ist beispielsweise keine in-
tensive Landwirtschaft möglich», erklärt 
sie. Der Bund habe 20 Millionen Franken 
Subventionen für betroffene Landwirte 
gesprochen, wenn ihnen für eine Rena-
turierung Land weggenommen werde.  

Antonia Eisenhut: «Es hat sich viel Papier aufgehäuft, das ich nun abarbeiten 
muss.»

 forum

«SN» drückt sich 
vor Verantwortung 
Zur Kolumne «Aellig meint 
...» vom 9. Januar 2016 und 
früher in den «Schaffhauser 
Nachrichten»
Wann hört unser Gemeinde-
präsident Pentti Aellig auf, 
solche tendenziös insinuier-
ten Halbwahrheiten, «gut-
gemeinten» Warnungen 
und «Offensichtlichkeiten» 
im ständigen Wahlkampf- 
Modus von sich zu geben, 
und ab wann machen sich die 
«Schaffhauser Nachrichten» 
mitschuldig für diese stän-
digen Desinformationen zu-
gunsten einer Partei? 

Von journalistischer Aus-
geglichenheit und Verant-
wortung ist im «Intelligenz-
blatt» wirklich nichts mehr 
vorhanden. Also muss sich 
die Zeitung mindestens klar 
dazu bekennen und sich um-
benennen, dann wird wenigs-
tens benannt, was man in die 
Hände nimmt. 

Mit einem jeweiligen Be-
kennen, dass die Ansichten 
sich nicht mit jener der Re-
daktion decken müssen, 
kann sie sich nach der wie-
derholten Publikation dieses 
Kolumnisten nicht mehr ent-
schuldigen.
Gian Gianotti,
Dörflingen

 mix

Schaffhausen. Vergangene 
Woche vermeldete Radio Mu-
not: «Ulla Hafner hat den VPOD 
verlassen.» Damit war ein zwi-
schenzeitlicher Höhepunkt im 
innerlinken Zwist um die Spital-
vorlage von Ursula Hafner-Wipf 
erreicht. Der Austritt roch nach 
Trötzelei oder gar nach Strafak-
tion, nachdem der Verband die 
Nein-Parole gefasst hatte. 

Nun hat VPOD-Sekretär Kurt 
Altenburger bestätigt, dass ne-
ben Hafner-Wipf auch deren 
Ehemann und Neuhauser SP-
Einwohnerrat August Hafner 
sowie dessen Büropartner und 
SP-Kantonsrat Matthias Freivo-

gel ihre VPOD-Mitgliedschaft 
gekündigt haben.

Freivogel sagt, er sei ent-
täuscht, dass den Ängsten der 
1000 Spitalangestellten kei-
ne Rechnung getragen wurde. 
Sein Austritt sei jedoch nicht 
mit dem Ehepaar Hafner abge-
sprochen gewesen und sei auch 
keine Strafaktion. Hafner-Wipf 
sagt, man müsse auch mal an-
derer Meinung sein dürfen.

Dieses Argument nimmt Al-
tenburger auf: «Ja, man kann 
verschiedener Meinung sein. 
Dass man deswegen aber gleich 
seinen Austritt gibt, das kann 
ich nicht nachvollziehen.» (mr.)

SP-Spitzen verlassen VPOD
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Kevin Brühlmann

Deadverse, das ist: ein wütender Sturm, 
genährt von Basslinien, Gitarrenriffs und 
Drumschlägen, die sich in wahnwitzigen 
Manövern gegenseitig zu überholen ver-
suchen, und dies so gewaltig schnell, qua-
si Himmelfahrtskommando, dass einem 
davon schwindelig wird.

Das bestätigt die Maxime: schneller, 
härter, Deadverse. Denn Deadverse, diese 
rasende Vier-Mann-Kapelle, komponiert 
kurze, kaum über zwei Minuten dauern-
de Achterbahnfahrten im Stile des ameri-
kanischen Hardcore Punk. Wobei kompo-
nieren, das hören die vier Schaffhauser 
Jungs nicht gerne, genauso wenig, wie sie 
sich als «Musiker» bezeichnen wollen. 
Lieber machen sie einfach mal drauflos, 
sprich: Gitarrist Roman Stäheli, 39, 
taucht mit Songfragmenten im Band-
raum auf, wo er mit Boris Aebischer (31, 

Bass) und Lorenz Weidmann (31, Drums) 
an ihrer Musik herumtüftelt, bis sie eini-
ge Lieder in der Tasche haben. Dann wird 
aufgenommen, ohne grosses Federlesen, 
live und ungeschminkt im klaustropho-
bischen Keller an der Neustadt 52, zusam-
mengepfercht, damit der Drive der ande-
ren im Schweis se des Angesichts aufgeso-
gen werden kann, und zwar im echten 
Sinn des Wortes.

So entstand ihr neues Album «Musth», 
eine LP mit zehn Liedern, alle maximal 
145 Sekunden lang. Es ist die sechste Ver-
öffentlichung seit der Gründung der 
Band, 2007 war das. Erschienen ist 
«Musth» bei den Berliner Labels «Take It 
Back» und «Adagio 830» (Auflage: 300 
Stück).

Die Jagd
Drei-, viermal spielten sie einen Song 
meist, «bis es passte» (Roman) und er im 

Hochgeschwindigkeits-Poesie
Die Punker von Deadverse gehen für ihr neues Album «Musth» auf tierfreundliche Treibjagd – eine peit-

schende Hatz voll rhythmischer Lyrik und verkappter Gesellschaftskritik. Es wird wohl ihre letzte sein.

Deadverse live: Es geht um Energie, pure, schnörkellose Energie, und zwar ungeschminkt. Fotos: Peter Leutert

«Tokoloshe
To good and evil bent

Both a devil and a saint
Not to cause ordeal

That sinking feeling dawns on you again
To stuck on a single thread means:

I must learn to treat with
More depth perception ever so lightly ever 

so sceptic
The thought of you moving mountains

Always kept us on our feet
So densely overgrown at times

And always on repeat
As it all comes down to circumstance

I just smile admit defeat (...)
And as the sky flew by
We touched the night»

(Lyrics des Deadverse-Songs «Tokoloshe», 
eine Art südafrikanischer Kobold,

vom Album «Musth».
Übersetzung siehe Textende)
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Kasten war. Man muss sich das wie eine 
Treibjagd vorstellen, mit Pauken und 
Trompeten, bei der das Tier, quasi Song, 
eingekesselt und schliesslich in die Falle 
getrieben wird.

Dabei geht es primär nicht um techni-
sche Perfektion oder Ästhetik, sondern 
um Energie, pure, schnörkellose Energie 
ohne grossartiges Drumherum, um den 
Adrenalinkick während der halsbrecheri-
schen Hatz (die natürlich tierfreundlich 
ist. Auch die Instrumente überleben das 
Ganze unbeschadet – meist jedenfalls). 
Inmitten dieser Treibjagd übernimmt Lo-
renz, Tontechniker von Beruf, das Auf-
nahmeprozedere, die eine Hand am 
Drumstick, die andere am Tonband.

Dank diesem Vorgehen, das nochmals 
eine gewisse Reduktion mit sich brachte,  
gelang es der Band, ihre geballte Power 
auf die Platte zu pressen. Dadurch rast 
«Musth» noch etwas geradliniger ins 
Land als die Vorgänger «Carpet Burns» 
(2013) und «Caution to the Wind» (2011).

Die Krönung
Nach den instrumentalen Aufnahmeses-
sions folgte die Krönung. Clive Baechtold 
(38) trat auf den Plan, Sänger und Texter 
von Deadverse, in Südafrika geboren, mit 
17 jedoch in die Schweiz immigriert. Nun 
hörte er die Musik seiner Freunde, hirnte 
und schrieb und schrieb und schrieb, bis 
er die zehn Songtexte fertig hatte.

Denn Deadverse, das ist auch: lyrischer 

Gesang, der zwischen Monotonie und Me-
lodie oszilliert, verzerrt und immerzu ge-
brüllt, als müsse ein Orkan durchbrochen 
werden. Getrieben vom halsbrecherischen 
Tempo der Band avancieren Clives Zeilen 
zu Hochgeschwindigkeits-Poesie.

1:1 übersetzen lässt sich diese eigent-
lich nicht, dafür verwendet der Front-
mann zu viele Redewendungen und ver-
schachtelte Metaphern (wir haben es 
trotzdem versucht, siehe Textende).

Und liest man seine englische Lyrik, 
entwickelt sie eine eigene, fast automati-
sche Rhythmik, einen Schwung, der an 
die poetischen Texte von Patti Smith, der 
«Godmother of Punk», erinnert. Da ist es 
fast schade, dass Clives Strophen manch-
mal etwas im Orkan der peitschenden 
 Deadverse-Instrumente untergehen.

Der Testosteronschub
Clives Hochgeschwindigkeits-Poesie gibt 
sich kritisch und bisweilen melancho-
lisch, fernab jedoch von plattgedrück-
ten Punkslogans wie «Fuck the system». 
Gleichwohl wirft der Sänger einen skepti-
schen Blick auf das gesellschaftliche Hier 
und Jetzt, auf «den Scheiss, der passiert», 
wie Clive erzählt. So dient «Musth» als lose 
Metapher, die das Deadverse-Album the-
matisch umspannt. Der Begriff, der aus 
dem Persischen stammt, bezeichnet einen 
jährlich eintretenden Testosteronschub 
bei Elefantenbullen. Die Folge: gros se Ag-
gressivität und massive Gefahr für alle, die 

Boris, Roman, Lorenz und Clive (v. l.), vier Freunde, die sich seit Jahren kennen.

Deadverse: «Musth», 
Take-It-Back-Re-
cords, 20 Franken 
(takeitback.band-
camp.com). Plat-
tentaufe am 29. 
 Januar im TapTab.

«Tokoloshe
Sich Gutem und Bösem hingebend

Sowohl Teufel als auch Heiliger
Das flaue Gefühl dämmert dir wieder

Nicht um dich zu quälen
In einem einzigen Gewinde gefangen zu 

sein bedeutet: 
Ich muss lernen, damit umzugehen

Ein tiefgreifendes Gefühl, so ungemein 
leicht und skeptisch

Allein der Gedanke wie du Berge versetzt 
Hielt uns immer auf den Beinen

Zeitweise dicht überwuchert
Und immer wieder von Neuem

Es führt alles bloss dazu
Dass ich meine Niederlage lächelnd 

eingestehe (...)
Und wie der Himmel vorbeizog

Berührten wir die Nacht»

sich in dessen Nähe aufhalten, von Tier-
pflegern bis zu Elefantenkühen.

«In der Politik beobachte ich, wie dieses 
Verhalten immer populärer wird», meint 
Clive. Im Klartext: «Man versucht sich auf 
Kosten anderer aufzuplustern, obwohl 
gar kein Inhalt da ist.» Dazu passt: «Über 
den Sinn und Zweck der Musth ist eigent-
lich nichts bekannt», wie ein Elefanten-
Lexikon schreibt. «Sie scheint ein Rudi-
ment aus der prähistorischen Zeit der 
Elefanten zu sein.»

Das Ende
«Musth» ist wohl die letzte tierfreundli-
che Treibjagd von Deadverse. Sänger Cli-
ve wird im Herbst in seine südafrikani-
sche Heimat zurückkehren, um von da 
aus den ganzen Kontinent zu bereisen, 
von Süden nach Norden und umgekehrt. 
Dauer: mindestens ein Jahr, ein Rückflug 
ist nicht gebucht.

Doch Deadverse, das ist: die Geschichte 
einer jahrelangen Freundschaft, unver-
fälscht und echt. Es kann gut sein, dass 
Clive eines Tages zurückkehrt, und es 
mag sich zuspielen, dass sich die vier 
Kumpel wieder treffen. Und dann, mit-
ten durch den Orkan der Instrumente, 
singt die ganze Band:
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Kevin Brühlmann

Wache Augen, die trockenen Humor er-
ahnen lassen. Ein kantiges Gesicht, das 
eine gewisse Härte ausstrahlt. Und ein 
fast schon unanständig entspanntes Im-
Stuhl-Sitzen, während Fragen beantwor-
tet werden: Martin Egger, 55 und verhei-
rateter Vater eines zehnjährigen Sohnes, 
ist eher der hemdsärmelige Typ – was ihn 
nicht unsympathisch macht.

Seit 2003 sitzt der FDP-Mann im Gros-
sen Stadtrat, zuletzt war er Fraktionsprä-
sident. Zudem war er ab 2005 Kantonsrat, 
wurde nach einer Amtszeit jedoch abge-
wählt. Nun, 2016, präsidiert Egger den 
Grossen Stadtrat; er gilt gewissermassen 
als «höchster» Stadtschaffhauser. Welche 
Aufgabe wird da auf ihn zukommen? 
«Naja», erwidert er unaufgeregt, die Hän-
de hinter dem Kopf gefaltet, «in erster Li-
nie muss ich das Parlament nach der Ge-
schäftsordnung führen.»

1997 war es, als sich Egger dem Frei-
sinn anschloss. Im Unteroffiziersverein 
Reiat traf er auf den damaligen Schaff-
hauser FDP-Nationalrat Gerold Bührer, 
der ihm einen Parteibeitritt «näherbrach-
te», denn ihn zu überreden, das hatte 
man nicht gemusst: «Die freisinnigen 

Werte waren bereits in mir verankert.» 
Schon sein Vater, Bauernsohn und später 
Ingenieur, war FDP-Mitglied; und die 
Mutter blieb als gelernte Damenschnei-
derin lange selbsterwerbend, unter ande-
rem am Schauspielhaus Zürich.

Stadtrat? Kein Interesse
Egger selbst begann eine Lehre als Ma-
schinenmechaniker bei der Georg Fi-
scher, absolvierte später die Berufsma-
tura und darauf ein Ingenieurstudium. 
1990 gründete er ein eigenes IT-Dienst-
leistungszentrum. Und das, obschon er 
nie etwas in diesem Fachgebiet studiert 
hatte, vielmehr war er bei der GF «da hi-
neingerutscht». Seit 1997 hingegen arbei-
tet er nicht mehr in der Privatwirtschaft: 
Beim Kanton Zürich leitet er die Informa-
tikabteilung des Mittelschul- und Berufs-
bildungsamts. Und seinen Beruf findet er 
derart spannend, dass er sich auch nicht 
für den frei werdenden Stadtratssitz (Urs 
Hunziker tritt zurück) interessierte.

«Mehr Freiheit, weniger Staat», so lau-
tet das Mantra der FDP, sprich: Bürokra-
tie abbauen, Steuern senken etcetera. 
Und nun findet sich Martin Egger als An-
gestellter des Staates wieder. Wie passt 
das zusammen? «Sehr gut», findet er. 

«Ich greife ja den Staat nicht an, im Ge-
genteil: Es braucht jemanden, der dafür 
sorgt, dass die Mühle läuft.»

«Zwei Mannschaften»
«So kenne ich ihn», meint FDP-Stadtrat 
Raphaël Rohner, ein langjähriger Wegge-
fährte Eggers. «Martin ist ein klar liberal 
denkender Mensch.» Er schätze ihn zu-
dem als unabhängigen Denker, der auch 
Unpopuläres anspricht. Von Seiten der 
SVP sind ebenfalls lobende Worte über 
Egger zu hören. Hermann Schlatter, SVP-
Fraktionspräsident im Grossen Stadtrat, 
meint: «Er tritt bestimmt auf – aber im-
mer freundlich.»

Auch Martin Egger schätzt die Zusam-
menarbeit mit der SVP, gemeinhin unter 
dem «bürgerlichen Schulterschluss» zu-
sammengefasst. «Wir müssen nicht dau-
ernd auf den Differenzen herumhacken, 
sondern die Gemeinsamkeiten betonen.»

Genau diese Strategie stösst auf Kritik. 
«Durch die Anbiederung nach rechts un-
ter Egger hat sich die FDP politische Mehr-
heiten im Rat verspielt», sagt der SP-Frak-
tionschef Urs Tanner, der ein «eigenes 
Profil der FDP» vermisst. «Wir und die 
SVP, das sind zwei verschiedene Mann-
schaften», entgegnet Egger. «Aber in den 
wichtigen Themen wie bei der Finanz- 
und Steuerpolitik finden wir uns.» Oder 
punkto Kulturförderung, wie kürzlich bei 
der Nichterhöhung bzw. Nichtsprechung 
der Beiträge an Kammgarn, Vebikus, Tap-
tap und Haberhaus-Keller in der Höhe von 
53'000 Franken, als sich die bürgerliche 
Seite geschlossen dagegen aussprach – 
mit Egger an vorderster Front («Mir fehlt 
die Transparenz in dieser Sache: Wer be-
kommt warum wie viel Geld?»).

Obschon er «die schönen Dinge» genies-
se, also Gitarre spielen oder Besuche im 
Stadttheater, Kammgarn, Haberhaus und 
Rockarena, wolle er, dass «die Kulturför-
derung transparent abläuft». «Wenn der 
Raussmüller Vasella hies se», lächelt Eg-
ger, «und dieser sich auf Staatskosten ein 
Vermögen angehäuft hätte, hätten auch 
die Linken aufgeschrien.»

Martin Egger (FDP) ist für ein Jahr der «höchste» Stadtschaffhauser

«Wenn der Raussmüller Vasella hiesse»
Er gilt als waschechter Liberaler, als locker aber bestimmt, allerdings auch als einer, der sich nach rechts 

anbiedert: Martin Egger präsidiert 2016 den Grossen Stadtrat. Er wird dies mit Humor tun.

La dolce vita: Martin Egger geniesst «die schönen Dinge». Foto: Peter Leutert
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Vor eineinhalb Jahren über-
nahm die Schaffhauser PCP-
Gruppe den Luzerner Com-
puter- und Elektronikhändler 
«Steg». Anschliessend wurde 
PCP-Gründer Lorenz Weber Ge-
schäftsführer von «Steg» – und 
er managt das Unternehmen of-

fenbar mit Erfolg. «Steg» wurde 
vom niederländischen Unter-
nehmen «Q&A» kürzlich zum 
fünften Mal hintereinander in 
der Kategorie «Elektronik» zum 
besten Retailer des Jahres ge-
wählt – deutlich vor «Melectro-
nics» und Media-Markt.

Ermittelt wurde der Sieger 
unter anderem anhand der Kri-
terien Preis-Leistungs-Verhält-
nis, Sortiment sowie Fachkun-
digkeit und Kundenfreund-
lichkeit des Personals. 10'800 
Personen haben an der ent-
sprechenden Umfrage teilge-
nommen.

Den Ausschlag für «Steg» 
habe vor allem das Personal ge-
geben, schreibt «cetoday». Die 
«Steg»-Mitarbeiter hätten bei 
den Kunden in Sachen Kunden-
freundlichkeit oder Fachwissen 
deutlich besser abgeschnitten. 
Das freut Lorenz Weber. «Die-
se Auszeichnung ist neben dem 
starken Ausbau unseres Sorti-
ments im Onlineshop sowie in 
den Filialen auch das Verdienst 
unserer Mitarbeiter, die sich 
mit viel Elan für die Anliegen 
unserer Kunden einsetzen und 
einen bestmöglichen Service 
bieten», sagt Lorenz Weber im 
Interview mit «itreseller». (js.)

Unter PCP-Gründer Lorenz Weber bleibt «Steg» auf Kurs.  Foto: zVg

Der Elektronik-Händler «Steg» ist Retailer des Jahres 2015

Das Personal macht's aus
«WhatsApp» 
wird kostenlos

Sie hat den Telefonkonzernen 
einen grossen Strich durch die 
Rechnung gemacht: «Whats-
App», die App, die das «SMS» 
fast vollständig überf lüs-
sig gemacht hat. Mittlerwei-
le nutzen weltweit über 900 
Millionen Menschen «Whats-
App» – für einen Dollar pro 
Jahr. Wie die «Handelszei-
tung» schreibt, wird «Whats-
App» jetzt aber komplett gra-
tis, die 1-Dollar-Gebühr wird 
abgeschafft. (js.)

Polizei entlasten 
– mit iPhones

Im Kanton Basel-Stadt sollen 
in Zukunft wieder vermehrt 
Polizisten auf der Strasse pa-
trouillieren – ohne dass neue 
Stellen geschaffen werden. Die 
Lösung  heisst: Effizienzsteige-
rung durch moderne Technik. 
In den kommenden drei Jah-
ren soll die Basler Kantons-
polizei mit 970 Smartphones 
und 370 Tablets ausgerüstet 
werden. Das Ziel dieser Akti-
on: Der Aufwand der Beamten 
für Schreibarbeiten soll um 
50 Prozent reduziert werden, 
schreibt «Inside-it.ch». Geplant 
sind zudem acht Apps zur Ver-
besserung der Polizeiarbeit. 
Kostenpunkt: zehn Millionen 
Franken. (js.)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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2 x das Album «Geischterfahrer» von «Papst & Abstinenzler» zu gewinnen (siehe Seite 12)

Nicht nur sauber, sondern rein
Grüezi mitenand, liebe Leserin-
nen und Leser, heute frönen wir 
einmal mehr den sprachlichen 
Besonderheiten unseres heiss ge-
liebten Schwiizerdütschs. Doch 
erst einmal sind wir froh, dass 
unser tierisches Tête-à-Tête von 
letzter Woche glimpflich ausge-
gangen ist, mehr noch: Es hat-
te tatsächlich gar nie jemand die 
Absicht, irgendjemandem weh 
zu tun, im Gegenteil. Wir wa-
ren lediglich Zeuge geworden, 
wie «sich Fuchs und Hase gute 
Nacht sagten». Nichts Böses ge-
dacht hatte auch Walter Gasser, 
der sich auf einen vergnüglichen 
Theaterabend freuen darf. Wir 
sagen: Herzlichen Glückwunsch!

Nun aber zu unserer Redakto-
rin auf dem Bild, die dem Treiben 

auf ihrem Kopf – der Grimasse 
nach zu urteilen – nicht viel Posi-
tives abgewinnen kann. Oder 
weiss sie vielleicht ganz genau, 
dass sie nicht ganz unschuldig ist 
an der Prozedur? Immerhin hat 
sie sich im Vorfeld nicht gerade 
vorbildlich benommen. Na, hof-
fentlich nützt das Schaumbad 
wenigstens etwas. aw.

Das hat sie nun davon! Foto: Peter Leutert

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!
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Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

%% ESAAALAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA%S
% LLLLLLLLLLLL% EEEEEEEEEEE%

% %

Kühlschrank KS 118.2-IB
• 118 Liter Nutzinhalt,
davon 14 Liter Gefrierteil****
Art. Nr. 107578

nur

199.90
statt 249.90

-20%
H/B/T: 85 x 55 x 57 cm

Gefrierschrank
TF 080.4-IB
• 65 Liter Nutzinhalt
Art. Nr. 107541

nur

199.90
statt 249.90

-20%
H/B/T: 84 x 49 x 49 cm

BAZAR
VERSCHIEDENES

Tropische Früchte aus Kamerun 
frisch, fein und immer eine FAIR-
Suchung wert.
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 4. und 18.2.2016

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02 
www.claro-schaffhausen.ch

20% auf Helvetas
Ledertaschen und Lederrucksäcke,
Lagerartikel, keine Neubestellungen.
Profitieren Sie!

Terra, Laden WWF-SH, Vordergasse 32

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?

Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Bazar-Kleininserat in der  
Donnerstagsausgabe der «schaffhauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr Ge-
genüber zu finden. Es ist ganz einfach: Anliegen notieren und einsenden 
an: «schaffhauser az», Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer nicht! Die Rubrik «Ver-
schenken» kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 Franken 
dabei, und für die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschiedenes» müssen 
Sie gerade mal 10 Franken aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.
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Am Montagabend hat die Ba-
sis der Schaffhauser SVP die 
Parole zur Abstimmung über 
die Strukturreform gefasst: 
Zweimal Nein, keine Überra-
schung. Was hingegen etwas 
merkwürdig anmutete: Be-
reits zwei Tage zuvor verteil-
te die Partei auf dem Fronwag-
platz Flyers, die für ein doppel-
tes Nein zur Vorlage warben, 
samt lustiger Karikatur der Re-
gierung auf einer Dampfwal-
ze, die über die Gemeinden 
donnert. Zuerst Werbemate-
rial drucken und den Abstim-
mungskampf beginnen, dann 
Parole fassen? Ist das vielleicht 
ein kleiner Einblick in das oft 
diskutierte Demokratiever-

ständnis der wählerstärksten 
Partei? (mg.)

 
«Hallo?» – «Guten Tag, Herr 
Rusch, Müller* mein Name, 
ich rufe an von der Firma Mei-
er. Sie leiden bestimmt auch 
unter diversen Werbeanrufen  
...» – «Ja.» – «Die Firma Mei-
er kann Ihnen helfen, dass das 
endlich aufhört!» – «Und die-
se Leistung wollen Sie mir tat-
sächlich am Telefon verkau-
fen?» – *bla* *bla* *bla* – *piip* 
*piip* *piip* (mr.)

 
Ein Tag später: «Hallo?» – «Gu-
ten Tag, spreche ich mit Herrn 

Rusch?» – «Ja.» – «Mein Name 
ist Brunner von der SBO, ha-
ben Sie eine Minute für mich?» 
– «SBO?» – «Schweizerische 
Budget-Optimierung.» – «Las-
sen Sie mich in Ruhe und lö-
schen mich aus Ihrer Kartei, 
wenn ich Ihnen einen poten-
ziellen Kunden vermittle?» – 
«Ähm ... ja, okay» – «Versu-
chen Sie es bei Daniel Preisig, 
Schaffhauser Finanzreferent. 
Einen Moment, ich suche Ih-
nen die Nummer raus.» – «Das 
brauchen Sie nicht, Herr Prei-
sig nimmt unsere Dienste seit 
geraumer Zeit in Anspruch.» 
– «Das erklärt einiges.» *piip* 
*piip* *piip* (mr.)

SVP-Übervater Christoph Blo-
cher weitet seinen Amok-
Kreuzzug gegen die Classe po-
litique aus: Er kündigte eine 
Volksinitiative für eine «Par-
lamentsreform» an. Das Ziel: 
Bundesparlamentarier sollen 
nur noch 50'000 statt 120'000 
Franken verdienen. Was wäre 
die Konsequenz? Künftig könn-
ten sich nur noch reiche Zeit-
genossen wie Blochers Tochter 
eine Wahl in den Nationalrat 
leisten. Weniger gut betuchte 
Politiker müssten aber wohl 
auf ein Mandat im Bundeshaus 
verzichten. Sie dürfen zweimal 
raten, welchen Parteien sie an-
gehören. (B.O.)

Er wusste es. Von Anfang an. 
Er wusste noch nicht so genau 
wie, doch wusste er ganz ge-
nau was: Er wollte und sollte 
leibhaftige Kunst werden. Kon-
zeptuelle Unangepasstheit. Er 
würde in unzählige Rollen 
schlüpfen, die eben doch im-
mer dieselben waren: jene ei-
nes Wesens, das Veränderun-
gen in der Welt und somit an 
sich selbst wahrnimmt, Sinn-
bild eines ureigenen Entwick-
lungsprozesses. 

«Changes» wollte er es nen-
nen, ein wunderschön empor-
gestreckter Stinkefinger an 
all jene, die der unberühr-
ten, treibenden Blüte eines je-
den Kindes durch eingerostete 
Dogmen im Wege standen. Er 
wusste es: Es gab kein «richtig» 
oder «falsch». Völlig erschöpft 
im Treibsand seiner Gedanken 
liebäugelte er in «Quicksand» 
mit Nietzsche, dem Buddhis-
mus, dem Okkultisten Aleis-
ter Crowley, rechnete ab mit 
Churchill, suchte nach dem See-
lenheil und verabscheute den 
Glauben zugleich, nur um fest-

zustellen, dass seine Ungewiss-
heit ihn als denkende Kraft im 
Gleichgewicht, in dieser «di-
vine symmetry», halten wür-
de. Er wusste es: Das Göttli-
che im Menschen liegt in sei-
ner Denkkraft, fruchtbar und 
zerstörerisch im selben Atem-
zug. Er wusste es: England 
war zu klein. Amerika war 
das Ziel und wenn er (noch) 
kein Rockstar war, so erschuf 
er einfach einen, schneiderte 
sich eine passende Biographie 
und die entsprechenden Kostü-

me zusammen und liess seine 
Rolle, einfach so, wahr werden. 
Doch der Sündenpfuhl Los An-
geles und die übersättigte De-
kadenz der Siebziger wussten 
es auch: Ein drogenabhängi-
ger, kaum fünfzig Kilo schwe-
rer «Cracked Actor» flieht vor 
sich selbst und schrammt um 
Haaresbreite am Abgrund vor-
bei. Er wusste, wo die passen-
de Veränderung auf ihn war-
tete: Wo könnte man besser 
zu sich selbst finden als in ei-
ner Stadt, die exakt denselben 
Wunsch hegt? 

Und so ging Herr Jones vor 
nunmehr vierzig Jahren ge-
nau an den Ort, an den heu-
te alle hippen Musiker hinwol-
len, denn auch da wusste er: 
Die Avantgarde-Küche brodel-
te fernab von Big Ben, Sunset 
Strip und dem Empire State. 
Berlin und Düsseldorf gaben 
den elektronischen Ton an. Er 
fährt Velo, trägt Flanellhemd 
statt Pailletten und wird, flan-
kiert von Brian Eno, auf der B-
Seite von «Low» zum klangli-
chen Spiegelbild des damaligen 

europäischen Epizentrums. Er 
wird unfreiwillig zu dem, was 
wir «Heroes» nennen. Auch 
die selbst angebrachten An-
führungszeichen am Songtitel 
werden ihn nicht davor bewah-
ren. Doch etwas Held ist er eben 
schon, an jenem Konzert vor 
dem Brandenburger Tor, dem 
die Ossi-Jugend auf der anderen 
Seite der Mauer lauscht … Und 
revoltiert. Die Mauer brachte 
Herr Jones nicht zu Fall, doch 
rüttelte er, der dortigen Ju-
gendkultur zuliebe, ordent-
lich daran. Denkkraft eben. Er 
wusste auch, dass der amerika-
nische Grössenwahn sein Spar-
schwein gnadenlos geschlach-
tet hatte und so lässt sich der 
Thin White Duke in der West-
schweiz nieder: Etwas steuer-
rechtliche Ruhe würde ihm be-
stimmt nicht schaden. Doch 
stundenlange Spaziergänge 
in der Idylle des Waadtlands 
können einen Nomaden die-
ser Güteklasse nicht allzu lan-
ge im Zaum halten: «Wer dem 
Komfort verfällt, ist eigentlich 
schon tot», pflegte er zu sagen.

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Er wusste es (Teil 1)
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Gullivers Reisen
Ein Musik-Theater-Bilderbuch mit Musik von 
Georg Philipp Telemann. Für Kinder ab 5 Jahren – 
Elbipolis Barockorchester Hamburg 
SA 23. 14:00 & 17:00  SO 24. 14:00 

Zorn («Fury»)
Schauspiel von Joanna Murray-Smith mit  
Rufus Beck – Hamburger Kammerspiele 
MO 25. 19:30  DI 26. 19:30

Bundesordner ´15
Ein satirischer Jahresrückblick 2015 –  
Casinotheater Winterthur   
MI 27. 19:30  DO 28. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

6. MCS-Konzert
Freitag, 22. Januar 2016, 
19.30 Uhr, St. Johann

CAPPELLA GABETTA
Andrés Gabetta, Violine und Leitung 
Maurice Steger, Blockflöte

ITALIENISCHE BAROCKWERKE 
von P. Locatelli, A. Vivaldi,  
A. Ragazzi 
BRANDENBURGISCHE  
KONZERTE J. S. Bach: Nr 3, 4, 5
Patronat: GF

Vorverkauf: Kasse Stadttheater und 
Schaffhauserland Tourismus
Online: www.musik-collegium.ch 
Schüler, Lehrlinge und Studenten haben  an 
der Abendkasse freien Eintritt A1412359
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.Raphael Meyer Goldschmiede Team
Es ist Zeit aufzuräumen

Seriöse und fachkundige Abwicklung - Wir kaufen Ihren alten oder
defekten GOLD-Schmuck/Uhren/Münzen/Zahngold usw. alles was
Sie nicht mehr tragen oder seit Jahren nur in der Schublade liegt.

Wir sind für Sie unterwegs am:

Mittwoch, 27. Januar in Schaffhausen
im Hotel KRONENHOF von 10-14 Uhr
R. Meyer Goldschmiede, 6300 Zug, Tel. 041 242 00 24

Historischer Verein des Kantons Schaffhausen 

Einmaliges Januarangebot!
Die Schaffhauser Kantonsgeschichte des 19. und 
20. Jahrhunderts in 3 Bänden, zum einmaligen 

Vorzugspreis von 50.00 CHF statt 98.00 CHF pro Band! 
Dieses Angebot gilt bis 31. Januar 2016!

Wir bestellen zum Vorzugspreis von nur 50.00 CHF statt 98.00 CHF 

Band 1  -   Schaffhauser Kantonsgeschichte   50.00  / 98.00 CHF

Band 2  -   Schaffhauser Kantonsgeschichte   50.00  / 98.00 CHF

Band 3  -   Schaffhauser Kantonsgeschichte   50.00  / 98.00 CHF

Band 1-3   Schaffhauser Kantonsgeschichte 150.00 / 294.00 CHF

Adresse: Datum :

 Postversand: 

 Abholung im Stadtarchiv:

Bestellungen an: Historischer Verein, Postfach 679, 8201 Schaffhausen 
oder historischerverein@kanton.sh oder 052 624 09 29
Erhältlich in allen Schaffhauser Buchhandlungen

PRIVATPRAXIS FÜR NATURHEILVERFAHREN
Biolog. Medizin Schmerzambulanz
- Klin. Diagnostik - Labor - EKG -

Engestrasse 4 (Postarkaden) D-78224 Singen
Ab sofort wieder Sprechstunden. 

Wir behandeln schwerpunktmässig:
•  Durchblutungsstörungen - off ene Beine - Herz-/Kreislaufstörungen
•  Magen - Darm - Stoff wechsel-Erkrankungen - Entgift ung - Ausleitung
•  Allergien - Immuntherapien
•  Spezielle Regenerationskuren - Erschöpfungszustände
•  Schmerztherapie (Nerven, Wirbelsäule, Gelenke), Knorpelregeneration
•  Hormonstörungen - allgemeiner Grosser Check-up

HP. Axel M. Kornmayer - Dr. Ewald Piel (Psychosomatik)
Tel. Terminvereinbarung erforderlich, Tel.: 0049-07731 61848
Mo-Mi-Freitag von 8.00 - 17.00 Uhr, Dienstag 8.00 - 13.00 Uhr 

etwas mehr als Schulmedizin

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag, 
31. Januar. Winterwanderung Melch-
see-Frutt. Verpfl egung: Berggasthaus 
Tannalp. Treffpunkt: Bahnhof-Halle, 
7.10 Uhr, Abfahrt 7.15 Uhr. Anmeldung 
bis Donnerstag, 28. Januar. Leitung: 
Jeannette Menzi, Telefon: 052 624 70 86. 
www.buchberghaus.ch

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbera-
tungsstelle der SP Stadt Schaffhausen 
Telefon 052 624 42 82.

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf Papier. 
www.shaz.ch 

bei twitter

Berufs-
bildung
erscheint am 
25. Februar

in der 
«schaffhauser 

az»

Inseratenannahme:
Tel. 052 633 08 35, 
Frau Sibylle Tschirky

inserate@shaz.ch

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 27. Januar

Scala 1
Tägl. 18.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

HEIDI
Das bekannteste Kinderbuch der Welt kommt 
wieder in die Schweizer Kinos. Mit Anuk Steffen 
und Bruno Ganz. 
Dialekt  6/0 J. 7. W.

Tägl. 20.30 Uhr

DIE DUNKLE SEITE DES MONDES
Spannende Verfi lmung von Martin Suters Erfolgs-
roman. Mit Moritz Bleibtreu, Jürgen Prochnow und 
Nora von Waldstätten. 
Deutsch  14/12 J. PREMIERE!

Sonntag, 24. Januar, um 10.30 Uhr, Grosse Vorpre-
miere in Anwesenheit der Potagonisten.

DER GROSSE SOMMER
Dialekt  8/6 J. VORPREMIERE!

Scala 2
Do-Di 20.15 Uhr 

BROOKLYN
Die bewegende Geschichte einer jungen irischen 
Immigrantin aus den 1950er-Jahren. 
E/d/f  12 J. PREMIERE!

Sa/So/Mi 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 14. W.

Sonntag, 24. Januar, um 10.45 Uhr, grosse Vorpre-
miere in Anwesenheit der Protagonisten.

DER GROSSE SOMMER
Dialekt  8/6 J. VORPREMIERE!

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

HALLÅ HALLÅ
Turbulente Beziehungskomödie von Regisseurin 
Maria Blom. 
Ov/d  12/10 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!


